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Die Insuffizienzkrankheiten 
des Säuglings. 
Bı ‘ slau. 


Von NS. Samelson, 


Erhaltung des 
Nahrungsstoffe 
Tierarten 


Aufbau und die 


Organismus 


Die für den 
tierischen nötigen 


sind zum Teil für die verschiedenen 


Entstehung einem 
stattfindenden 


sie verdanken ihre 
St Ibst 


spezifisch; 
im tierischen Organismus 
| isc] Tors : | laher in der art 
chemischen Vorgang und fehlen daher in der at 


Nahrung. Auf der 


nur außerhalb des tierischen Organis 


fremden anderen Seite gibt es 


Stoffe, dis 


mus entstehen hierher gehören vor allem die 


anorganischen Substanzen, aber auch organische 


Verbindungen - und solehe, die sich wohl in der 


fertirgebildet finden, die aber auch im 
dab 


letzteren 


Nahrung 
entstehen ohne 
lamit gesagt wäre, dab die 
Were entstehende Meng 
Organismus zu 
lies nieht der Fall, so muß eine 
Stoffe in der Nahrung 
längere Zeit 
Nahrung 
anorganischen 


‘hen 


können, 
auf 


Organismus selbst 
dem 
genug sei, um das 

befriedigen. Ist 


Menge 


werden 


erob 
Bedürfnis des 
weitere 
zugeführt 
nicht, 


Organismus 


lieser 


Geschieht dies hindurch oder 


entbehrt die einen fur den 


lecbenswichtiget Stoff oder einen 


nur auberhaib des tieris« Körpers entstehen 


den organischen Nahrungsstoff, so kommt es 
später zu Ernährungsstörungen, die 
Franz Hofmeister als Insuffi- 
zienzkrankheiten bezeiehnet. Solche 
Beriberi, Skorbut. Pellagra. 
Auch beim Siugling kennen wir derartige Er 
krankungen, und Begriff, 
Krankheitsbilder des Siuglingsalters als 
Nahrung auffassen zu lernen. Hier 


Z Wesentliche darstellen. 


früher oder 
man am besten mit 
Krankheiten 
sind 
wir sind im weitere 
Folgen 
nsuffizienter 
über möchte ich kurz das 


\\ ir konnen due 


von Stoffen. die, dureh ihr 


verschiede ne erobe Gruppen 
Fehlen die 
erzeugen, und damit dre 
unter 


hierher 
gehorigen Krankheiten 
Gruppen von Insuffizienzkrankheiten 
Da wären zunächst die auf dem Mangel 
an anorganischen Nährstoffen 


sich 


be schrieb n 


scheiden. 
beruhenden zu 
in der Literatur eine Reihe 
findet, die dureh 
an Tieren zewonnen sind und 


nennen, über die 


von Erfahrungen 
Fiitterungsversuehe 
ealcium-, phosphor- und 


auf chlor-., 


eisenarme Nahrung 


die sich 
interessiert 
Wirkung Nahrung, 
uns im Verein mit theoretischen Erwä- 
vielleicht die Möglichkeit gibt, die eng- 
Krankheit (Rachitis) Säuelings als 
Insuffizienzkrankheit aufzufassen. In der Tat 
hat schon vor fünfzig Jahren Roloff gezeigt, daß 
sich bei rasch wachsenden Säugetieren durch kalk- 


beziehen. Uns 


am meisten die kalkarmer 
weil sie 
gungen 


lische des 


Nw. 1920 


Ernährung ein der Rachitis sehr ähnliches 
Krankheitsbild erzeugen läßt. Bei kalkarm ge- 
nährten jungen Hunden trat nach einigen Wochen 
Schmerzhaftigkeit bei Bewegungen, Anschwellung 
ler Gelenke, Verkrümmungen der 


arıne 


und 

Knorpelknochengrenzen der 
Die Knochen 
der genaueren Untersuchung 
Bild der Rachitis. In 
kalkangereicherter Ernährung fehlten diese rachi 
Ähnliche fan- 


den seitdem eine ganze Reihe von Forschern. Je- 


Beine 
Auftreibungen der 


liippen auf. zeigten bei 


das anatomische 
Kontrollversuchen mit 
tischen Veränderungen. Resultate 
doch deckte eine genauere mikroskopische Unter 
suchung der den Knochen 
des rachitischen Siiuglings nicht zu unterscheiden- 
den Versuchstiere gewisse Unter 
schiede Trotzdem ist die Ahnlichkeit vor 
allem des klinischen, aber auch des pathologisch 


Bildes noch 


zu berechtigen, daß es 


erob anatomisch von 
Knochen der 
auf. 
anatomisehen eroß genug, um zu der 
\nnahme 
Fällen um 
Knochen 


sich in beiden 
gleichartige chemische 
handelt. Damit ist allerdings 
Gleichartigkeit der Krankheitsursache noch 
Ihre Annahme ist 
bedenken, daß dem 
tatsächlich zu Kalk in 
Verfügung steht, was aus der folgenden 


Vorgänge im 
eine 
nicht 
naheliegend, 
Säugling 


bewiesen. aber 


wenn wir jungen 
der Nahrung zur 


Berech 


wenig 


nung von Aron hervorgeht. 
Der Kalkgehalt des 
Säuelings bei der 


Körpers des jungen 


Geburt und in den 
0.9 %, so daß 
Gewichtszunahme um 100 2 09 2 
Kalk in der Nahrung zugeführt 
Der durehsehnittliehen 
30 ¢ würde also eine Menge von 0.27 eg 


ersten Lebensmonaten beträgt 
bei einer 
werden muß. 
Zunahme von 
Kalk ent 
Frauenmilch, 
enthält. In den 
liegt jedoch die Menge 
von dem Kinde’ getrunkenen 
unter dieser Zahl, d. h. die Nahrung 
Kalk. nun der 
Ergebnisse des Tierexperiments, so erscheint der 
Schluß wohl 


kalkarmen 


tärlichen 


sprechen oder eine Menge von 1] 
0,03 % 

Lebensmonaten 
der tatsächlich 
Mileh 


st zu 


da diese ca. Caleium 


ersten 


weit 


arm an Erinnern wir uns 
zwischen der 
Auftreten der 


Säueline ein 


naheliegend, dab 


Nahrung 


auch 


und dem 
ursichlicher 


einfach 


beim 
besteht. 
nur bei 
dem 


Rachitis 
Freilich so 
natürlich 


Zusammenhang 
liegen die Dinge 
ten Kinde, bei 
Rachitis, 
nur 


dem genähr- 
schweren Grade 
Flaschenkind 
vorkommen. Wollen 
Erklärung der 
Insuffizienzkrankheit festhalten, so 
weitere Umstände, denen 
vielleicht ein 


Rolle 


zudem die 


der wie wir sie beim 


sehen. selten wir bei 


diesem an der Rachitis als 
müssen wir 
sicher die 
Kalk- 
Erklä- 


noch 
Konstitution, 
mangee] 


unter 
anzeborener 
werden, zur 


eine spielen 


82 





612 Samelson: Die 
rung der Annahme heranziehen, daß hier die 
mit der Kuhmileh angebotene an sich große 


Kalkmenge zu einer ungenügenden wird, 

Wir kämen nunmehr zu einer 
Gruppe von Insuffizienzkrankheiten, 
dingt sind durch unterwertige Eiweißkörper. 


zweiten 
die be- 


Versuche von Röhmann, Hopkins und Wil- 
cox, Osborn und Mendel sowie die von Abder- 
halden haben gezeigt, daß gewisse Aminosäuren 


fertig gebildet mit dem Nahrungseiweiß auf- 
genommen werden müssen, weil sie zu den vom 
tierischen Organismus nicht selbst darstellbaren 
gehören und andererseits unbedingt zur Erhal- 
tune des Lebens notwendige sind. Der Forde- 
rung, alle diese Aminosäuren zu enthalten, ent- 
sprechen nun nicht alle Eiweißkörper, die wir 


Hofmeister je nach ihrem Gehalt an lebens- 
Bestandteilen als vollwertig oder 
unterwertig bezeichnen können. In Fütterungs- 
zu einer zweckentsprechen- 


mit 
wichtigen 


versuehen, in denen 


den, fett-, kohlehydrat- und salzhaltigen, aber 
eiweißfreien Grundnahrung die reinen Eiweiß- 
körper zugesetzt werden, lassen sich diese aus- 
werten Füttert man z. B. Hunde neben der 


Grundnahrung mit Casein, so gedeihen die Tiere 


dabei vorzüglich. Damit hat sich das Casein 
als vollwertiger Eiweißkörper -erwiesen. Das 
gute Gedeihen bleibt nun erhalten, wenn man, 
wie Abderhalden das getan hat, die Tiere mit 
einem Gemisch aus den einzelnen Bestandteilen 
des Caseins, den es zusammensetzenden Amino- 
säuren, in die man es zerlegen kann, füttert. 
Wird jedoch aus diesem Aminosiiurengemisch 
ein Körper, nämlich das Tryptophan, weg- 
gelassen, so gelingt es nicht mehr, die Tiere im 


Stickstoffgleichgewicht zu erhalten und sie 


gehen zugrunde. Damit ist das Tryptophan als 
ein lebenswichtiger Eiweißbaustein charakteri- 
siert, dessen Fehlen unter den Spaltungsproduk- 
ten des Leims wohl dessen biologische Unter- 


wertiekeit bedingt. Das hat Kaufmann dadurch 


bewiesen, daß er den Leim, der nach Unter 
suchungen von Voit und Munk als alleiniges 
Nahrungseiweiß nicht imstande ist, Stickstoff- 


gleichgewicht zu erzeugen, durch Tryptophan- 
einem vollwertigen Eiweifkérper 
machte, mit dessen Hilfe es ihm gelang, die 
Stickstoffabgabe in fünftägigem Selbstversuch be- 
deutend herabzudrücken. Abderhalden und Rona 
konnten sogar den beim Hunde durch Fütterung 
mit abgebautem in die Aminosäuren zerlegten 
Leim entstehenden Stickstoffverlust durch Zu- 
gabe von Tryptophan fast völlige unterdrücken. 


zugabe zu 


Ich bin auf diese Versuche so ausführlich 
eingegangen, weil wir hier wiederum eine Be- 
ziehung zu unserem Thema, den Insuffizienz- 
krankheiten des Siiuglings, finden werden. Es 


gibt nämlich einen Leimnährschaden des Säug- 
lings, den Gregor vor 20 Jahren beschrieben hat, 
der freilich im Laufe der Jahre in Vergessenheit 
geraten ist, weil er praktisch keine Rolle spielt. 
\ber mit Rücksicht auf die besprochenen Ver- 


Insuffizienzkrankheiten des Säuglings 


Die Natur- 
wissenschaften 


eroßem theo 
Gregor hatte damals 


scheint er mir doch von 
retischen Interesse zu sein. 
die Angabe, daß Leimlösungen aus Knochen oder 
Gelatine bei gewissen krankhaften Zuständen 
des Siiuglings als Kuhmilehverdünnungen zu ver- 
nachzuprüfen versucht. Dabei 
entstanden bei den Kindern Ernährungsstörun 
gen, die Gregor als Leimnährschaden bezeichnete 


suche 


wenden seien, 


und die sich beim Aussetzen der leimhaltigen 
Nahrung sofort zurückbildeten. Man wird wohl 


in der Annahme nicht fehlgehen, daß ‚es sich hier 
um Krankheitsbild handelt, das 
stehung der besprochenen biologischen 
wertigkeit Leimes verdankt, daß 
Leimnährschaden als eine Insuffizienzkrankheit 
des Sauglings aufzufassen ist. 

Hat dieses Krankheitsbild für uns theo 
retisches Interesse, so werden wir praktisch um so 
Erkrankungen in der dritten Gruppe 


ein seine Ent 
Unter 


des also der 


nur 


wichtigere 


der Insuffizienzkrankheiten finden, die auf dem 
Mangel der Nahrung an denjenigen Stoffen be- 
ruhen, die Funk als ,,Vitamine“ bezeichnet hat, 


während Abderhalden und Schaumann dafür den 
Namen ,.Eutonine“ vorschlagen, Rubner von „Be 
eleitstoffen“, „Extraktstoffen“, Hof 
meister von „akzessorischen Nährstoffen“ sprechen 
Hofmeister können wir bei der weiteren Eintei 
lung dieser Stoffe folgen. Er unterscheidet nach 
ihrer physiologischen Wirksamkeit drei Stoffe, 
einmal „Antineuritin“, geringsten 
Mengen in der Kleie der Getreidearten, aber auch 
Nahrungsmitteln vorkommenden 
alkaloidartigen Stoff, 
Beriberi und 


Aron von 


das einen in 
in animalischen 
relativ wärmebeständigen 
dem Schutz und Heilwirkung gegen 
die experimentelle der Beriberierkrankung nahe 
stehende Nervenentziindung der Hühner (Poly 
neuritis gallinarum s. u.) zukommt, zweitens einen 
sehr veränderlichen, wärmeunbeständigen Stoff 
dessen Anwesenheit den frischen Vegetabilien und 
der frischen Milch Schutz und Heilwirkung geg 
Skorbut verleiht, drittens Jipoidähn 
lichen, sicher vom Antineuritin 
der Butter und einigen anderen Fetten vorkom 
menden Stoff, der nach Stepp für die Ernährung 
junger Mäuse und Ratten völlig unentbehrlich ist 
Es ist fraglos, daß mit drei Stoffen die 
Zahl der akzessorischen nieht erschöpft ist. Die 
Abwesenheit dieser Stoffe in der Nahrung ruft 
charakteristische Krankheitserscheinungen hervor 
die sich auch beim Säugling finden können. 


en 
und einen 


verschiedenen, in 


diesen 


Beriberi ist zwar eine bei uns unbekannte 
Krankheit; da sie aber beim Säuglinge in den 
Gegenden, in denen Beriberi überhaupt vor 


kommt, beschrieben wird, und da sie bei der Er 
forschung der Insuffizienzkrankheiten eine große 
Rolle gespielt hat, so möchte ich hier etwas näher 
auf sie eingehen. 

Beriberi ist eine in Ostasien außergewöhnlich 
häufige Krankheit, an der seit langer Zeit jähr 
lich viele Tausende von Menschen zugrunde gehen 
Klinisch ist sie charakterisiert durch Lähmungen 
und Schwund der Muskeln. abnorme Empfindun- 
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gen in Händen und Füßen, Nervenschmerzen und 


Wasseransammlungen im  Unterhautzellgewebe, 


während in anderen Fällen schwerste Zirku- 
lationsstörungen im Vordergrund stehen. Patho- 


logisch-anatomisch finden sich alle Stadien 
degenerativer Veränderung an den peripheren 
Nerven. Über die Ursache der Erkrankung war 
man sich lange im Unklaren. Weder war es 
möglich, sie als eine Infektionskrankheit aufzu- 
fassen, noch eine sonstige Erklärung zu finden. 
Nur das eine war schon lange aufgefallen, daß ein 
bestimmter Zusammenhang mit einseitiger Reis- 
nahrung bestehen mußte, denn überall da, wo Reis 
die ausschließliche oder vorwiegende Nahrungs- 
quelle dar Menschen darstellte, da gab es auch die 
grobe Verbreitung der Beriberi. Die Japaner 
hatten auch schon praktische Konsequenzen aus 
dieser Beobachtung gezogen und in ihrer Marine, 
in der es viel Beriberi gab, durch Ersatz der über- 
wiegenden Reisnahrung durch Fleisch, Brot, Obst 
und Gemüse die Krankheit fast zum Erlöschen 
gebracht. Aber über den näheren Mechanismus 
dieses Zusammenhanges zwischen Krankheit und 
Nahrung gab erst vor 20 Jahren die berühmte 
Entdeekung Eijkmanns Aufschluß, dem es gelang, 
eine der menschlichen Beriberi verwandte Er- 
krankung beim Huhn festzustellen, die auf einer 
Entartung der peripheren Nerven beruhte, in 
Lähmungen der Beine und Flügel und wasser- 
siichtigen Schwellungen des Unterhautgewebes be- 
stand, und die rasch zum Tode führte. Eijkmann 
nannte die Erkrankung, die er nur ganz zufällig 
‚eobachtete, deren nahe Verwandtschaft zur Beri- 
beri er aber mit genialem Blick sofort erkannte, 
Polyneuritis gallinarum. Bei dem Versuch, die 


Ursache der Erkrankung festzustellen, zeigte es 
sich, daß die betreffenden Hühner einige Monate 
hindurch mit gekochtem polierten Reis, einem 
Überbleibsel aus der Spitalsküche, gefüttert wor- 
den waren. In diese Zeit fielen die Erkrankun- 
gen, die sofort aufhörten, als das übliche Hühner- 
futter, roher ungeschliffener Reis, gegeben wurde. 
Das ließ sieh dann im Tierversuch beliebig oft 
wiederholen, und damit war der Beweis geliefert, 
daß die Krankheit ihre Ursache in der Ernährung 
mit geschliffenem Reis hatte, dem also die 
Fruchthülle, die Reiskleie, fehlte. In dieser muß 
ein lebenswichtiger akzessorischer Nährstoff, den 
Funk später „Vitamin“ 


nannte, enthalten sein. 
Ergebnisse auf die 


konnte 


Die Anwendung dieser 


menschliche Beriberierkrankung deren 


Entstehung erklären. Denn es zeigte sich bei 
näherer Nachforschung, daß Beriberi in den Ge- 
fänenissen Javas nur dort vorkam, wo von den 
Gefangenen polierter, seiner Fruchthülle beraub- 
ter Reis gegessen wurde, während die Krankheit 
überall da, wo man das volle Korn zur Bereitung 
der Speisen verwandte, nicht beobachtet wurde. 
In beweisenden Versuchen konnte dann Fletcher 
in einem großen Krankenhaus zeigen, daß nur 
bei den Insassen einer Abteilung, auf der er fast 
ausschließlich geschliffenen Reis als Krankenkost 
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verabreichen ließ, im Laufe eines Jahres zahl- 
reiche Beriberifälle vorkamen, während eine 
andere Abteilung, bei der zu Vergleichszwecken 
nur unpolierter Reis verwendet wurde, von der 
Erkrankung völlig verschont blieb. Damit war 
also auch für die Beriberierkrankung des Men- 
schen der Beweis erbracht, daß die Reishülle 
einen lebenswichtigen Stoff enthält, dessen Feh- 
len in der Nahrung die Erkrankung hervorruft, 
die wir also als eine Insuffizienzkrankheit aufzu 
fassen haben. 

Beim Säugling kommt Beriberi in den Län 
dern, in denen die Krankheit heimisch ist, auch 
vor, wenn die Kinder von einer beriberikranken 
Mutter gestillt werden, während sie bei künst- 
licher Ernährung dadurch verschont bleiben, daß 
sie nicht so einseitig mit Reis ernährt werden, 
Krankheitser 
scheinungen beim Säugling betrifft, so wird be- 
richtet, daß sie in hartnäckigem Erbrechen, 
Blausucht um Mund und Nase, Atemnot, be- 
schleunigter Herztätigkeit, Stimmlosigkeit, wasser- 


wie die Erwachsenen. Was die 


süchtigen Anschwellungen des Gesichts und der 
Beine und Harnverhaltung bei dauarndem Fehlen 
von Fiebersteigerungen bestehen. Wechsel der 
Milch, Reiskleienzusatz oder Reiskleienextrakt 
bringen die Symptome in wenigen Tagen zum 
Schwinden. Interessant ist es, daß es vorkom- 
men kann, daß die Mutter sich in einem äußer- 
lich noch nicht erkennbaren Stadium der Krank- 
heit befinden kann, wenn das Kind schon Beri- 
berizeichen aufweist. 

Eine ähnliche Empfindlichkeit sehen wir beim 
Säuglinge auch gegen das Fehlen des antiskorbu- 
tischen Prinzipes in der Nahrung. Das hat uns 
besonders die Kriegszeit gelehrt, ’die zur Verwen- 
dung mehrmals auf 80° erhitzter (pasteurisierter) 
und sterilisierter Milch zwang und als Folge da 
von eine früher nicht gekannte Häufung der Bar- 
lowschen Krankheit, des kindlichen Skorbuts, 
brachte. 

Diese Erkrankung, die nach dem Engländer 
Thomas Barlow genannt wird, abar schon lange 
vor diesem im Jahre 1857 von Möller beschrieben 
wurde, durch Blutungen ausgezeich- 
nete Krankheit des Säuglingsalters und des zwei- 
ten Lebensjahres. Wird sie nicht rechtzeitig er 
kannt, so führt sie zu Blutarmut, Herzschwäche, 
Kräfteverfall und schweren Blutungen, die den 
Tod herbeiführen können, während dieser Aus- 
eane durch eine Behandlung mit 
Sicherheit vermieden werden kann. 

Schon Barlow hatte erkannt, daß die Krank 
heit eng mit dem Skorbut der Erwachsenen ver- 
wandt ist, daß sie bei natürlich ernährten Kin 


st eine 


geeignete 


dern nieht vorkommt, und im Anschluß an lang- 
dauernde einseitige Ernährung mit stark konser- 
vierten Nahrungsmitteln entsteht. Als 
hergestellten 


solche 
kommen die fabrikmibig Kinder- 
mehle und Milchpräparate in Frage, die zur Halt- 
barmachung erhitzt und chemischen Einwirkun- 
een ausgesetzt werden. Meist aber entsteht die 
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Barlowsche Krankheit bei Kindern, die mit lange 
Das zeiete sieh 
Epide mie Bar- 
1901 in Berlin beobachtet 
konnte daß in 20 Fäl- 

Milch und derselben 
stammie, in der Abgabe 


Milch 


wor- 


vekochter Mileh ernährt werden, 


sehr schön bei einer kleinen von 


lowseher Krankheit. dic 
wurde Veumann zeigen 
len, die eı 


Molkerei 


pasteuı isiert 


sah. die aus ein 


der sie vor 
worden war die 


war; dann 


nochmals ei 


e Viertelstunde lang sterilisiert 
Ahnliehe i 


Fiille von 


den Umständen auch die 
Barlowschor Krankheit ihre Ent- 
wir in den letzten der 
den Krieg gese- 
haben Die den ländlichen 


Molkereien nieht frisch in die Stadt geliefert wer- 


verdanken 
vielen 
stehung. die Jahren in 
hervorgerufenen Milehnot 
Milch konnte von 


«dureh 
hen 
dem Gerinnen zu bewahren, 
Molkerei 


Tatsache 


len. Um sie vor 


wurde sie in der 
Unkenntnis 


Stadt 


pasteurisiert, und in 


dieser sterilisierte man sie 
Die Folge war die 
Den strikten 
Annahme 
Erkrankung 
Milch 
Kırankheitserscheinungen 
durch Ernährung mit kurz gekochter oder pasteu- 
risierter Milch, noch schlagender mit 


u der dann nochmals. 
Hiufung der Barlowerkrankungen. 
Beweis fiir die Richtigkeit 
Zusammenhanges zwischen 


Sterilisation 


der eines 


und zu 
anger Neumann 


der konnte 


liefern, indem er die 


ungekochter 


Mileh zum Verschwinden brachte. Daneben er 
wiesen sich frische Gemüse und Fruchtsiifte, die 
seit Jahrhunderten als Heilmittel des Skorbuts 


bekannt sind, auch wirksam gegen die Barlowsche 


Krankheit. und es ist bemerkenswert, daß während 


des Krieges kleine Epidemien von Barlowsehe:ı 


Krankheit voreekommen sind, die auf den Genuß 


von Dörrgemüse zurückzuführen sind und nach 


Ersatz des Dörrgemüses durch frisches Gemüse 
verschwanden, wie dies Miller beschrieben hat. 
Es zeigt sich also auch hier, daß die Krankheit 


frischer Nahrungsmit 


l entsteht und dureh Zufuhr von solehen geheilt 


dureh längere Entbehrune 
kann, Damit sind alle Theorien, die den 
Skorbut für eine Infektionskrankheit 
hinfä lie. Daß es sich aber nicht um eine Vergif- 
handelt, 


W erde ı 


erklärten, 


tune durch verdorbene Nahrungsmittel 


darüber hat die Lehre von der Insuffizienz der 
Nahrungsmittel auf dem Wege über das Tier 
experiment Aufklärung gebracht. Holst machte 


nämlich bei Fütterungsversuchen. die er im An 
Beriberiforschung 
Beobachtung, dab 
einer aus Zerealien be- 
innerhalb 30—40 
zuerunde 
allen wesentlichen 
Skorbut 


übereinstimmt. 


schluß an die Eijkmannsche 


anstellte. die überaus wichtige 
Meerschw: inchen bei 
stehenden Ernährung Taxen an 
patholo- 
Punkten 


Barlow- 


einer Krankheit gehen, die 
eisch-anatomisch in 
und der 

Dabei 
mitverfüttert 
nieht etwa Mangel an 
der Erkrankung. Da- 
Wee für die weitere Aufklärung der 
Krankheit sich die 
Versuchsbedingungen ja 


menschlichen 
Krankheit 
eleichgiiltig. ob die Kleie 


mit dem 


schen war es 
wurde 
nicht. Es ist also 


(ntineuritin Grund 


oder 
der 
mit war der 
Barlowschen gewiesen, da 
variieren 


Nah- 


nun beliebig 


Menge 


von 


erobe 


ließen Es wurde eine 
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wiesen 





[ Die Natur- 
wissenschaften 
imstande waren, den 


rungsmitteln gefunden, die 


Meerschweinchenskorbut zu verhindern od zu 


heilen. so frischer roher Kohl, Löwenzahn, Sauer 


diese dem 
ging. In 
daB 
Fütte- 


ampfer, während Eigenschaft nach 


Trocknen 


weiteren 


mehr oder weniger verloren 
Fröhlich 
Meerschweinchen bei 
Milch zwar eine Erkrankune., 

Skorbut hervorrufen lief, 
selbst wenn die Erhitzung stärker war als in den 
Fällen kindlichem Skorbut, die 
brauch erhitzter Mileh aufzutreten 
eelinet es, mit Mileh 
Haferfütterung 


Versuchen konnte zeigen 


sich bei einseitiger 
rung mit erhitzter 


aber kein typischer 


vou nach Ge 
yon pflegen 


Dagegen roher den bei 


Meerschweinchen mit konstant 
auftretenden Skorbut zu verhindern, während dik 
Mileh durch 10 Minuten 
100 antiskorbutische 
Es wird 


langes Erhitzen auf 
Wirkung 


während des 


diese verliert 
Koche ns ein 


Während jedoch 


direkte experimentelle 


also offenbar 
antiskorbutischer Stoff zerstört. 
in diesen Versuchen di« 
Erzeugung des Skorbuts aus bisher noch nicht be 
kannten Gründen nicht gelang, konnte dann Karl 
/lart bei Affen dureh langdauc rnde 
Fütterung mit kondensierter Milch eine typische 
Krankheit erzeugen. Andererseits 
Siuglinge mit Barlowscher Krank 
heit durch einen das antiskorbutische Prinzip in 
konzentrierter Form enthaltenden alkoholischen 
Riibenextrakt heilen. Freudenberg hat diese Ver 
suche bestätigt. Damit ist die Kette der Beweise 


wachsenden 


Barlowsche 
konnte Freise 


dafür geschlossen, daß es sich bei der Barlow- 
sehen Krankheit um eine Insuffizienzkrankheit 


handelt. 
Wenden 


wir uns nun zur Besprechung der 


dritten hierher gehörenden lebenswichtigen Sub 
stanz, des lipoidihnlichen Stoffes, der zuerst von 


Stepp in der Butter und in einigen nieht allen 


anderen Fetten gefunden worden ist und der 
von ihm in Austauschversuchen als verschieden 
von den anderen akzessorischen Nährstoffen be- 


Mac Callum und Mit- 
arbeiter konnten zeigen, daß Ratten bei fettfreier 
Zeit Augenerkrankung 
und zugrunde gehen. Weitere Unter 
suehungen ergaben, daß dies nicht im Fettmangel 
n sich bedingt dem Mangel an 
Fett Stoffe, der offen 
bar mit dem von Stepp identisch ist. Als Folgen 
Ergebnisse der 
Goldschmidt und Frank 
aufzufassen, die mit einer aus chemisch reinen, 
mit Alkohol erschöpften, also Lipoiden be 
freiten, auf 140° erhitzten Nahrung bei wachsen 
Ratten Zerfall der Horn 
haut einhergehende als Keratomalazie zu deutende 
Augenerkrankung erzeugten, die durch Zusatz 


worden ist. seine 


Kost nach einiger eine 


bekommen 


sondern in 


war, 


einem das begleitenden 


scines Mangels sind wohl auch die 


Versuche von F reise, 


von 
eitrigem 


den eine mit 


ge 
ringer Mengen frischer Milch zur Nahrung ge 
heilt und verhiitet werden konnte. 

Die Keratomalazie ist nun beim Säugling 
keine ganz seltene Krankheit. Die Bedingungen 
ihres Zustandekommens sind auf Anregung Uf- 
hoffs von Czerny klinisch studiert worden. Da 
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die betreffenden Kinder siimtlich schwere Ernih- 
rungsstörungen aufwiesen und die wenigen Er- 
folge, die die Behandlung überhaupt erzielen 
konnte, einer Regelung der Ernährung zu ver- 
danken waren, so nahmen Czerny und Keller eine 
Beziehung zur Ernährung an. Mori führt die bei 
etwas älteren Kindern in Japan beobachtete, dort 
Hikan genannte Keratomalazie auf Fettmangel 
zurück und heilte sie mit Lebertran. Dasselbe 
erreichte Bloch in Kopenhagen bei einer Anzahl 
von Keratomalaziefällen, die er auf einer Abtei- 
lung seiner Siiuglingsstation nach längerer Verab- 
reichung von Margarine und zentrifugierter, also 
fettfreier Milch bei einer im übrigen reichlich 
Eiweiß und Kohlehydrat enthaltenden Nahrung 
beobachtete, während eine andere Abteilung, auf 
der die Kinder außerdem zufällie geringe Men- 
gen Vollmilch erhalten hatten, verschont geblie- 
ben war. Daß es sich bei der Lebertranwirkung 
nur um einen Erfolg der darin reichlich enthal- 
tenen lipoidähnlichen akzessorischen Nährstoffe, 
nicht um Fettwirkung handelt, geht daraus her- 
vor, daß die Nahrung ja von vornherein fettreich 
war; freilich war das Fett Margarine, von der 
wir wissen, daß sie frei von akzessorischen Nähr- 
stoffen ist. Diese Beobachtungen machen es im 
Verein mit den erwähnten Tierversuchen äußerst 
wahrscheinlich, daß die Keratomalazie dar Säug- 
linge eine Insuffizienzkrankheit ist, beruhend auf 
Mangel an lipoidähnlichen Stoffen im Sinne von 
Stepp. 

Nun ist die Keratomalazie eine häufige Be- 
gleiterscheinung des Mehlnährschadens, und es 
entsteht die Frage, ob nicht vielleicht auch diese 
Erkrankung als Insuffizienzkrankheit aufzufas- 
sen ist. Darüber können wir heut nur Vermutun- 
gen aussprechen, Es ist ja natürlich sicher, daß 
der Mehlnährschaden auf einer Unterernährung 
und einem Mangel an Eiweiß beruht. Daneben 
kann doch aber auch Abwesenheit akzessorischer 
Nährstoffe eine Rolle spielen. Das können wir 
durch Übertragung der durch Tierversuche ge- 
wonnenen Erfahrungen auf die Pathologie des 
Säuglings annehmen. Zudem zeigt ja der Mehl- 
nährschaden Symptome, die, wie die Wassersucht 
und die Abmagerung, direkt an Beriberi erinnern. 

Wir haben so Beziehungen zwischen insuffi- 
zienter Nahrung einerseits und einer ganzen An- 
zahl von chronischen, durch ungeeignete Nah- 
rung hervorgerufenen Ernährungsstörungen ande- 
rerseits, dem Leimnährschaden, der Barlowschen 
Krankheit, der Keratomalazie und dem Mehlnähr- 
schaden, aufzedeckt. Wie steht es nun mit dem 
ihnen im Czerny-Kellerschen System der Ernäh- 
rungsstöruneen so nahe verwandten Milchnähr- 
schaden? Dürfen wir nicht vielleicht, ähnlich 
wie der Chemiker die Eigenschaften eines Ele- 
mentes aus dessen Stellung im periodischen 
System ableiten kann, aus der Stellung des Milch- 
nährschadens im Ozerny-Kellerschen System den 


Schluß ziehen, daß es sich auch da — wenigstens 
in einem Teil der Fälle — um eine Insuffizienz- 


Nw. 1920. 





krankheit handelt? Denn die Krankheitsent- 
stehung des Milchnährschadens oder, allgemeiner 
gesagt, der Bilanzstörnng Finkelsteins, deren 
beststudiertes Kapitel der Milchnährschaden dar- 
stellt, ist nicht für alle Fälle geklärt. Unter 
Bilanzstörung verstehe ich die Fälle, die bei einer 
der Menge nach scheinbar durchaus zureichenden 
Ernährung eine fast wagerechte Gewichtskurve 
und auch sonstige Zeichen chronischen Nicht- 
gedeihens zeigen — ohne Durchfälle, so daß ich 
also die chronischen durch abnorme Gärung des 
Darminhalts entstehenden Erkrankungen aus- 
schließe, die Finkelstein fülschlicherweise in die 
Bilanzstörung einbezieht, worauf Bessau und 
Bossert aufmerksam gemacht haben. Der größte 
Teil dieser Fälle entsteht dadurch, daß die Nah- 
rung in falscher Menge gegeben wird oder die 
einzelnen Nahrungsstoffe in falschem Verhält 
nisse zueinander stehen. Es bleibt aber noch 
eine gar nicht so unbedeutende Zahl von Fällen, 
bei denen diese Erklärung nicht zutrifft. 

Aron hat zuerst die Vermutung ausgesprochen, 
daß,es sich hier um einen Mangel an akzessori 
schen, dem Antineuritin verwandten Nährstoffen 
handelt. Dabei einge er von der Tatsache aus. 
daß die empirisch gefundene günstige Beein- 
flussung des Milchnährschadens durch Malz- 
extrakt nach unseren heutigen Kenntnissen nicht 
am Malzzucker hängt, da reine Maltose diese 
Wirkung nicht hat. Die Wirksamkeit des Malz- 
extraktes muß also auf anderen Bestandteilen be- 
ruhen. Aron nimmt nun an, daß es sich da um 
aus der Gerstenkleie stammende, in den Malz- 


extrakt iibergehende akzessorische Nährstoffe 
handelt. Diese Annahme muß natürlich bewiesen 
werden. Das ist zunächst in Tierversuchen ge- 


schehen. Wachsende Ratten, die mit einem 
Nährstoffgemisch aus Kasein, Butter, Weizen 
stärke und Salzen gefüttert wurden, zeigten Ge- 
wichtsstillstand und körperliche Symptome, wie 
Mattigkeit, Freßunlust, Magerkeit, struppige 
Haut. In dem Augenblick, wo geringe Mengen 
eines kalorisch nicht in Betracht kommenden. 
durch Autolyse gewonnenen Kleieextraktes zu- 
gegeben wurden, änderte sich der Zustand der 
Tiere. Die Gewichtskurve stieg steil an und die 
körperlichen Insuffizienzerscheinungen verschwan- 
den. Dasselbe ließ sich mit einem möglichst von 
Kohlehydraten befreiten Malzextrakt und schließ- 
lich mit einem hochwertigen Mohrrübenextrakt 
erreichen. Ähnliche Versuche sind inzwischen 
von Langstein und Edelstein und von Heim 
mitgeteilt worden. Heim experimentierte mit 
Meerschweinchen, die er durch reine Milchnah- 
rung schidigte, aber dann durch einen alkoholi- 
schen Extrakt aus keimender Gerste am Leben 
erhalten konnte. Es .gelingt also im Tierexperi- 
ment ein Krankheitsbild, das der Bilanzstörung 
des Säuglines bis zu einem gewissen Grade ent- 
spricht, durch akzessorische Nährstoffe zur Hei- 
lung zu bringen, wodurch diese Erkrankung als 
Insuffizienzkrankheit gekennzeichnet wird. 
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Auf bauen sich nun 
klinische Untersuehungen auf, die Aron mit mir 
städtischen Säuglings- 
geeigneten 


diesen Tierversuchen 
Breslauer 
heim gemacht hat. Wir 
Fällen von Bilanzstörung des Säuglings akzessori- 
sche Nährstoffe in Gestalt von Mohrrübenextrakt 
in kalorisch nieht in Betracht kommenden Men- 
ven der im übrigen unveränderten Grundnahrung 
zu. Diese war in den einzelnen Fällen ganz ver- 
sehieden, z. B. Milchwassermischung, Zwiemilch- 
nahrune mit Buttermilch, Buttermehlnahrung 
nach (zerny-Kleinschmidt. Natürlich wurde 
strenz darauf geachtet, daß die Menge der Nah- 
namentlich bei 
Werte er- 


gemeinsam im 
gaben in 


) 
grob war, 


sehr 


rung geniigend die 
ler Buttermehlnahrung hohe 
Beriicksichtigung der von Stolte mit- 
Stoffwechselversuche, aus denen her- 
geringer Teil des. Butter- 


Zur 


vor 


reiehte in 
veteilten 

vorgeht, daß ein nicht 
ausgeschieden wird. 


dann 


unverdaut 
Sicherheit haben 
Extraktstoffes die Nahrungsmenge 
Blieb dabei die Zunahme 
Extrakt zur Nahrung zugesetzt. In 
über Zeit beobachteten 15 
oder aus- 


fettes 


erößeren wir noch 


Zugabe 


gesteigert. 


des 
aus, So 
wurde der 
den bisher längere 
Fällen haben mehr 
gesprochen, aber stets deutlich eine entscheidende 
Gewichtszunahme und. den 
Mit meßbaren Ver- 
Körpereewichts Hand in Hand 
sich die Farbe und das 
Aussehen der meist elenden Kinder sichtlich. 
Wir haben daraus den Sehluß gezogen, daß wirk- 


wir weniger 


Einwirkung auf die 
Stoffansatz 


mehrune 


gesehen. der 


des 
auch 


vehend. besserte 


lieh die akzessorischen Nährstoffe vorher in der 
Nahrung in ungenügender Menge enthalten 
waren, daß also diese Fälle von Bilanzstörung 
tatsächlich Insuffizienzkrankheiten des Säuglings 
larstellen. 

Zum Sehluß bliebe noch die Firage zu er- 
örtern, wie wir uns die Wirkung der akzessori- 
schen Stoffe zu denken haben. Wahrscheinlich 
wird es nieht möglich sein, eine für alle diese 
Stoffe einheitliche Erklärung zu finden. Wenig- 


stens hat sich die Theorie Röhmanns, der sie alle 
aufzefaßt haben will, die 
Eiweißkörper zu vollwertigen er- 
viinzen, nicht halten können, da sie sich auf Ver- 


als Eiweißbausteine 


unterwertige 


suche stützt, die sich als nieht einwandfrei er- 
wiesen haben. Es gibt vielmehr zwei Méglich- 
keiten der Erklärung. Entweder die akzessori- 


sehen Nährstoffe wirken als Gegengifte gegen ein 


mit der Nahrung dem Körper zugeführtes Gift 
oder eine dureh die Kost veranlaßte chronische 
Vergiftung. Diese Entgiftungstheorie würde 


speziell für den Milchniihrschaden in bestem Ein- 
klane mit den Theorien Bessaus stehen, der diese 
die Folge Vergif- 
im Darm entstehenden Fäulnisproduk- 
ten ansieht und sich die Heilung auf der Besei- 
tieune der Darmfäulnis beruhend denkt. Bei der 
dazu nötigen Umstimmung der Darmflora nach 
der Seite der Gärungserreger hin würde man 
dann den akzessorischen Nährstoffen eine Rolle 


Ernährungsstörung als einer 


tung mit 
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Die Natur- 
wissenschaften 


zuzuschreiben haben. Die zweite Erklärungs- 
möglichkeit ist die, daß die Extraktstoffe an- 


regend auf die Tätigkeit der Verdauungsdrüsen 
und die Organe des inneren Stoffwechsels wir- 
ken, worauf pharmakologische Untersuchungen 
von Uhlmann hindeuten. 

Es ist zu erwarten, daß noch weitere Erkran- 
kungen des Säuglingsalters sich als Insuffizienz- 
krankheiten entpuppen werden. Solche vermutet 
Czerny z. B. in der abnormen Knochenbriichig- 
keit (Osteopsathyrosis) und der auf falscher Er- 


nährung beruhenden Blutarmut (alimentären 
Anämie). Hier werden weitere Forschungen 
Aufklärung zu bringen haben. 


Die organische Elementarsynthese 
in der Technik. 
Von Erich Baum, Solln b. München 
(Schluß.) 

Die Bedeutung des Acetaldehyds liegt in sei- 
ner Verwendbarkeit für weitere Synthesen; die 
Oxydation zu Essigsäure und die Reduktion zu 
Athylalkohol sind die wichtigsten dieser Umwand- 
lungen, 

In seiner grundlegenden Untersuchung über 
den Acetaldehyd hat Liebig festgestellt*), daß Al- 
dehyd in mit Luft gefüllten Gefäßen aufbewahrt, 
Sauerstoffgas absorbiert und sich nach und nach 
in die stärkste Essigsäure verwandelt; ganz be- 
sonders schnell geschieht dies unter der Einwir- 
kung von Platinschwarz. Nach Angaben der Che- 
mischen Fabrik Griesheim und Dipl.-Ing. 
N. Grünstein geht die Oxydation von Acetaldehyd 
zu Essigsäure durch Sauerstoff oder Luft unter 
gewöhnlichen Umständen so langsam vor sich, 
daß sie nicht zur technischen Darstellung benutzt 
werden kann. Sie fanden?), daß diese Oxydation 
schnell und bequem durchführbar ist, wenn man 
vom Anfang an den Aldehyd in löst; 
man arbeitet bei 70—100 °; bei Verwendung ge- 
eigneter Katalysatoren (Vanadinpentoxyd, Uran- 
oxyd, geglühtes Eisenoxyduloxyd) erfolgt die Re- 
aktion schon bei 30—80°. Das Consortium für 
elektrochemische Industrie bewirkte zunächst die 
Oxydation auf elektrolytischem Wege; die Er- 
finderin arbeitet ohne Diaphragma und mit Kon- 
zentrationen von über 2% Acetaldehyd; als Elek- 
trolyt dient eine 5prozentige Schwefelsäure. 
Merkwürdigerweise tritt dabei keine Reduktion 
zu Alkohol ein. Stromausbeute bis 85 %. Durch 
Abdestillieren nach Abstumpfen der Schwefel- 
Essigsäure erhal- 


des 


Eisessig 


säure wird eine 70prozentige 

ten?). Gegenüber der Oxydation des Aldehyds 
durch molekularen Sauerstoff stellt sich aber die 
elektrolytische Oxydation (es wird zudem eine 
erheblich verdünntere Essigsäure auf umständ- 


licherem Wege erhalten) zu teuer. Die gleiche 
1) Annalen der Pharmacie 1835, 13, 14. 

2) D.R.P. 261 589. 

3) D.R.P. 274 032. 
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Erfinderin bewirkte weiter die Oxydation des Al- 
dehyds durch Sauerstoff bereits bei niederer Tem- 
peratur durch Zusatz von Manganverbindungen 
— besonders Permanganat — als Katalysatoren*). 
Die Wirkung der Manganverbindungen ist 
von der der vorher bekannten Katalysatoren 
charakteristisch verschieden. Bei der Einwirkung 
von Sauerstoff auf Acetaldehyd — zumal bei tiefer 
Temperatur — entsteht nämlich, wie das Con- 
sortium weiter fand, nach der Gleichung: 
CH,CHO + O, = CH,CO,H 
zunächst 1 Mol. 
kräftiges Oxydationsmittel, das sich nach der 
Gleiehung: 
CH;CHO + CH,CO,H =2 CH,COOH 

mit 1 Mol. Acetaldehyd zu 2 Mol. Essigsäure um- 
setzt?). Die zweite Reaktion verläuft besonders bei 
höherer Temperatur und geht, falls sich größere 
Mengen Persäure gebildet haben, so stürmisch vor 
sich, daß Explosionen schwer zu vermeiden sind. 


Acetpersäure?), ein äußerst 


Im Gegensatz zu den bis dahin bekannten Kataly- 
satoren beschleunigten Manganverbindungen nicht 
nur die Sauerstoffaufnahme durch den Aldehyd, 
also die Persäurebildung, sondern auch die weitere 
glatte Umsetzung der Persäure zu Essigsäure, so 
daß bei dieser Arbeitsweise kaum Spuren Persäure 


nachweisbar sind. Die Persäurebildung auch 
nach Angaben anderer Erfinder die Klippe der 
Aldehydoxydation — wird so vermieden. Di« 


Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning be- 
wirkten die Oxydation in Gegenwart von Sauer- 
stoffüberträzern und unter Druck. Die gleich- 
zeitige Anwendung eines Katalysators, wie Cer- 
oxyd, Kupferacetat, Manganacetat und eines 
Drucks von 3 Atm. bewirken eine ca. 5- bis 7mal 
raschere Oxydation als die Anwendung eines die- 
ser Faktoren allein*). J. Behrens fand, daß die 
Oxydation durch Gegenwart geringer Wasser- 
mengen beschleunigt wird®). Die Badische Ani- 
lin- und Sodafabrik oxydierte bei gleichzeitiger 
Gegenwart von Eisenverbindungen und organi- 
scher Salze von Alkalien oder Erdalkalien (auch 
Magnesium und Aluminiumsalze). Die Kom- 
bination dieser Zusätze soll die Anhäufunge von 
Persäuren verhindern. Nach einem Zusatzpatent 
scheint der wirksame Faktor die Gegenwart der 
organischen Salze zu sein”), da auch Katalysa- 
toren, die nicht wie Eisensalze die Zersetzung 
der Persäure beschleunigen, in Kombination mit 
organischen Salzen die gleiche Wirkung haben. 
Die Comp. des Produits de Chimiques d’Alais et 


1) D.R.P. 305 550. 

2) D.R.P. 269 937. 

3) Die Reaktion ist ein besonders schönes Beispiel 
sur Englerschen Theorie der Autoxydation. Das bei 
andern ähnlichen Reaktionen nicht greifbare Zwischen- 
produkt, das „Superoxyd“, ist in diesem Falle in Form 
der Acetpersäure isolierbar. Acceptor“ ist der Acet 
aldehyd. 

4) D.R.P. 286 400, 

5) D.R.P. 287 360. 

6) D.R.P. 294 724. 

*) D.R.P. 296 282. 
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de la Camargue verwendete einen komplizierten, 
kolonnenartigen Apparat, in dem nach Einwir- 
kung des Sauerstoffs das Reaktionsgemisch zur 
Zerstörung der Persäure kontinuierlich auf 100 
erwärmt wird’). Dreyfus bewirkte die Oxydation 
durch Überleiten der Aldehyddämpfe mit Sauer- 
stoff oder Luft bei höherer Temperatur über 
Katalysatoren, wie Platinasbest?), Kupferoxyd, 
Chromoxyd usw.*). Schwierig wird es dabei sein, 
eine Verbrennung erheblicher Aldehydmengen 
und eventuell sogar Explosionen zu vermeiden. 
Auch die Darstellung der Essigsäure aus Ace 
tylen in einem Arbeitsgange ist patentiert worden. 
Um eine direkte Oxydation des Acetylens handelt 
es sich dabei allerdings nicht, sondern nur um 
die unmittelbare Weiteroxydation von zunächst 
gebildetem Aldehyd. Die Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. behandelten Acetylen in 
Gegenwart von Quecksilber oder Quecksilberver- 
bindungen mit Lösungen von Wasserstoffsuper- 
oxyd, Überschwefelsäure usw.*). Sie kombinieren 
also die bereits bekannte Aldehyddarstellung mit 
Hilfe schwefelsaurer Quecksilberverbindungen 
(aus Quecksilber entstehen solche durch Oxyda- 
tion) mit der Weiteroxydation zu Essigsäure durch 
Oxydationsmittel. Gegenüber elementarem Sauer 
stoff sind natürlich diese Substanzen viel zu kost 
spielig. Die gleiche Firma unterwarf Acetylen 
unter Verwendung eines sauren quecksilberhalti 
gen Elektrolyten mit oder ohne Diaphragma der 
anodischen Oxydation’). Wie bei dem vorigen Pa 
tent entsteht zunächst Acetaldehyd, der anodisch 
zu Essigsäure oxydiert wird. Die apparativen 
Schwierigkeiten sind wie bei den früher erwähn 
ten elektrolytischen Verfahren der Aldehyddar- 
stellung der Gesellschaft für Chemische Industrie 
in Basel sicher — auch ohne Anwendung eines 
Diaphragmas — sehr groß, die Stromkosten ano- 
discher Oxydation in jedem Falle viel größer als 
die Kosten der Erzeugung der entsprechenden 
Menge elementaren Sauerstoffs. Die Chemische 
Fabrik Griesheim-Elektron und Dipl.-Ing. N. 
Grünstein leiteten Acetylen in Essigsäure in Ge- 
genwart von Quecksilberverbindungen unter Zu- 
gabe der für die Aldehydbildung theoretisch be 
nétigten Wassermenge ‘mit oder ohne Zusatz von 
Phosphorsäure, Schwefelsäure usw. ein und ox) 
dierten nach Bildung einer gewissen, zweckmi- 
Big geringen, Menge Acetaldehyd diesen sofort 
durch Einleiten von Sauerstoff zu Essigsiiure®) : 
eventuell werden noch die Oxydation beschleuni- 
gende Katalysatoren, wie Eisenoxyd, Vanadin- 
oxyd, zugefügt. Man arbeitet vorteilhaft in kon- 
zentrierter Essigsäure, weil dann die Acetylen- 
aufnahme rascher verläuft, doch gelingt die Oxy 
dation auch noch in sehr verdünnter Essigsäure. 


1) Fr. P. 493 341. 
*) Fr. P. 487 412. 
3) Fr. P. 489 688. 
4) D.R.P. 297 442. 
5) D.R.P. 293 011. 
6) D.R.P. 305 997. 





Falls man von Eisessig ausgeht, und erst nach 
ler Acetyleneinleitung die entsprechende Wasser- 
menge zusetzt, entsteht als Zwischenprodukt 


besonderer Vorzug des 
ce r Quecksilb« r- 


Athylidendiacetat. Als 
s wird angegeben, dab 
Wirksamkeit auch bei 

Betrieb behält 
rte Quecksilber immer wieder bei 


wochen- 


katalysator seine 


ununterbrochenen (wohl 


veil das reduzi 


ler Sauerstoffeinleitung — vielleicht unter Zwi- 
schenbildung von Acetpersäure oxydiert wird). 
Unte den zur direkten Darstellung von Essig- 


len vorgeschlagenen Verfahren ist 


las vielleicht technisch ausfiihrbar 


scheint Freilich muß es schwierig sein, die 
tec] F nricht ing so be triebssi he r ‚fool- 
proof“, nach dem treffenden englischen Aus- 
druck zu gestalten, daß beim Arbeiten mit 
\cetylen und Sauerstoff in einer Apparatur nicht 


dureh B 


plosionsgefährlicher Acety 


lienungsfehler die Bildung höchst ex- 
lie] len-Sauerstoff-Gemische 
Wii wır sahen, handelt es sich bei den Zu- 
tzt besprochenen Verfahren nicht im 


chen Sinne im 


eigent- 


it 
Darstellung von 


eine direkt 
Acetylen, es wurde nur der auf 
il Acetaldehyd, ohne 


1° . 1 2 4 


Arbeitsgange 


zu isolieren, im gleichen 
Essiesä we r oxydiert. Es sind aber auch 
einige Reaktionen bekannt freilich bisher alle 
sche Bedeutung, bei denen tatsächlich 

Kssiesäure unmittelbar aus Acetylen zu entst« 
n sch« Nach Berthelot!) wird beim Einlei- 

L in eine alkalische wiisserige Lösung 


Mengen ge- 


bei elektrolytische 


in geringen 


tativen Strom 


“x von Acetylen mit quan 
iusbeu in alkalischer Lösung Ameisensäur: 
n schwefelsaurer Lésung Essiesäure. 3ei dieser 


entsteht übrigens mit 


Bildung der Essigsäure 


Wahrs nlichkeit ebenfalls \cetaldehyd als 
Zwisehenprodukt?). Die bezüglich der Ausbeute 
so eünstieen Resultate sind mit ganz schwachen 


Strömen erhalten worden; eine Übertragung der 
Versuche in den technischen Maßstab ist nicht 
eeluneen. Nach Feuchter*) entsteht beim Einlei- 
t eeschmolzenes Gemisch 
Ätznatron bei 220 
Ausbeute von 
technische 


nichts bekannt 


Acetylen in ein 


en von 
tal-al} ; 

on Atzkali und essigsaures 

Natron in 

Theori 


einer etwa 60 % der 


auch über eine Verwertung 


ieser Reaktion ist eeworden. 
Die durch Elementarsynthese gewonnene Es- 
Wettbewerb mit 


Holzverkohlungsindustrie auf 


siesäure steht in erfolgreichem 
der bisher in der 
lem Wege über „Graukalk“ (essigsauren Kalk) 
) Gärungsessie. 
Herkunft fand 
Verwen- 
Der zur 
Herstellung dieser Essigsäure benötiete Graukalk 


eewonnenen Essigsäure und dem 


Essigsäure der 


} Ta 


schon bisher 


zuerst genannten 
als Essigessenz auszedehnte 
dung zur 


Herstellung von Genußessig, 


1) Bull. de la Soe. Chim. 74, 113 


) Ztsehrit. f. Elektrochemie 7, 681 


1914. 27 


‘) Chemiker-Zeitg 
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Die Natur- 
wissenschaften 


10%, 
wird 


etwa besonders 
Heute 


auch des Genußessies als aus- 


dem Wege der 


wurde vor de m Kriege zu 


aus Amerika, importiert. dagegen 
ein großer Teil 
schließliches Inlandsprodukt auf 
Klem« ntarsynthese erzeugt. 

geht nach Senderenst) beim Über- 
Metalloxyde, (Tonerde, 


unter Abspaltung von 


Essigsäure 
Thoroxyd, 
Wasser und 


leiten über 
Uranoxyd) 
Kohlensäure in Aceton über: 

2 CH,COOH = CH,COCH, + CO, + 1;0. 

Nach ähnlichen — nicht 
Verfahren haben 
fiir elektrochemische Industrie bzw. des- 
Alexander Wacker 
Farbwerke 


Zum 


veröffentlichten — 
während des Krieges das Con- 
sortium 
sen Lizenznehmerin, die Dr. 
Ischaft in Burghausen und die 
vorm. Meister Lucius & Brüning 

Mal Aceton aus Essigsäure 


Gese 
ersten 
Ace- 


— mittelbar aus 


tylen im Großbetrieb dargestellt). 

Aceton ist das 
weiterer Synthesen. Besondere Bedeutung hat in 
Deutschland während des Krieges die Herstel- 
Wethylkautschuk eines Homologen 


schuks — aus synthetischem Aceton 


Ausgangsmaterial zahlreicher 


lung von 
des Naturkaut 
das von den oben genannten Firmen stammte 
ıls Ersatz für den mangelnden natürlichen Kaut- 
die Farbenfabriken Friedrich 
gewonnen. Aceton wird mit Alu- 
Dime- 
Methylkaut- 
nsiert wird. Die genannte Firma 
1918 monatlich 150 Tonnen dieses 
rzustellen?). Nach 
eleichen Firma entsteht 3-Met ıylbu- 
Einwirkung von Acetylen auf Aceton 
Alkalialkoholaten*). Acetylen 
der Auseangesstoff Ele mentarsynthesen 
weiteren synthetischen Ausbau 
in das Molekül ein. Der 
so entstandene Körper dient nach Merling, von 
Methode zur Herstellung des 3-Methyl- 
zur Darstellung des Isoprens. der 
Naturkautschuks®) 


schuk (durch 


Bayer & Co. 


minium zu 


vorm 
Pinakon reduziert, dieses in 
thylbutadien üperführt, das dann zu 
schuk kond 
war imstande, 
Prod iktes ] 
Patent der 


tinol bei der 


einem anderen 





n' Gegenwart von 

= 
dieser 
tritt also beim 
neuerdings als Baustein 
dem die 
butinols stammt, 


Stammsubstanz ‘des 


Der Äthylalkohol ist aus 
von Wurtz*) 


Acetaldehyd zuerst 
Natrium- 
amalgam in wisseriger Lösung dargestellt worden 
Den Weg zur technischen Darstellung des ,,Mine- 


‘ 


durch Reduktion mittels 


ralspiritus“ haben dann Sabatier und Senderens 
durch ihre so vielfach verwendbare katalytische 
Methode der Hydrierung mit Wasserstoff und 


Nickel als zeirten, 


1) Comptes rend. 149, 21: 

2) Ztschrft. f, Elektrochem. 1918, 372. Außer die 
sen Firmen und dem unten genannten Elektrizitäts 
werk Lonza (Schweiz) hat die Shawiniger Light and 
Power Co. in Montreal (Canada) auf der Grundlage 
deutscher Literaturangaben die Darstellung des Acet 
aldehyds und seiner Derivate im Großbetrieb durch- 
geführt (Chem. and Metall. Eng. Sept. 1918). 

3) Ztschrft. f. angewandte Chem. 1918, ITI, 243 

4) D.R.P. 291 185. 
Ztschrft. f. Elektrochem. 1. e 
6) Liebigs Ann, 125, 140, 

Ann. de Chim. et Phys. (8) 4 


Katalysator gewiesen’) Sie 


1905). 394 








>r3 
en 


er 


er 
ke 


en 


er 
in 


yn 
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daß Athylalkohol beim Überleiten von Acetalde- 
hyddämpfen und Wasserstoff über reduziertes 
Nickel bei 140 darstellbar ist. Das Elektrizi- 
tütswerk Lonza (Schweiz) fand dann, daß bei 
dieser Methode ein mehr oder minder durch Al- 
lehyd verunreinigter Alkohol erhalten wird. Die 
Firma konnte diese Verunreinigung auf einen 
kleinen Bruchteil herabdrücken, indem sie Was- 
serstoff in großem stöchiometrischen Überschuß 
(4—6 Mole auf 1 Mol Aldehyd) anwandte!). Zur 
Vermeidung von Verlusten wird der Alkohol aus 
den über den Katalysator geleiteten Dämpfen 
dureh Ausfrieren entfernt und der überschüssige 
Wasserstoff mittels einer Zirkulationsvorrich- 
tung wieder in den Apparat zurückgeführt. Nach 
einem Zusatzpatent wendet die Firma den Was- 
serstoff in so großem — etwa 30-fachem — Über- 
schuß an, daß dadurch die Reaktionswärme der 
stark exothermen Reaktion (ca. 300 Kalorien für 
1 kg Alkohol) abgeführt wird?). Weiter fand die 
Firma, daß ein Gehalt des Aldehyds an Essig- 
säure oder Substanzen, die wie Sauerstoff (auch 
Kohlensäure) mit Aldehyd Essigsäure bilden kön- 
nen, die Wirkung des Nickelkatalysators stark 

rineert. Durch Arbeiten mit völlig reinen 
Substanzen wird der störende Einfluß beseitigt?). 
Nach einem späteren Patent der gleichen Firma 


ist dagegen die Gegenwart von Spuren Sauerstoff 
für die Darstellung von reinem Alkohol notwen- 
lie. Bei völlirer Abwesenheit von Sauerstoff 


entsteht nämlich (bei einer Reaktionstemperatur 
zwischen 90 und 170°) Äthyläther, von dem der 
so erzeugte Alkohol bis 15 % enthält®). Die 
Compagnie des produits Chimiques d’Alais et de 
ı Camargue nahm die Reduktion zur Erzielung 
erößerer Reaktionsgeschwindigkeiten unter Druck 
or’). Verschiedene andere französische Patente®) 
enthalten nichts Erwähnenswertes. Soweit be- 
kannt, ist die Anlage des Elektrizitiitswerkes 
Lonza in Visp in der Schweiz bisher die einzige 
Fabrik zur Gewinnung von Alkohol aus Carbid 


im GroBbetrieh’). 


Nach der Oxydation und Reduktion des Acet- 
ildehyds ist noch eine theoretisch interessante 
ind technisch wichtige Reaktion zu besprechen, 
bei der beide Prozesse gewissermaBen gleichzei- 
tig verlaufen, also 1 Mol Acetaldehyd ein zweites 
zu Essigsäure oxydiert und selbst zu Alkohol re- 
duziert wird. Ein solcher Vorgang, den man nach 
seinem Entdecker als Cannizzarosche Reaktion 
bezeichnet, war für aromatische Aldehyde 
seit langem bekannt. 7. B. verwandelt sich 
Benzaldehyd unter der .Einwirkung von Alkali in 
Benzylalkohol und das entsprechende Alkalisalz 
ler Benzoesäure: 

') Schweiz. Pat. 74 129 

?) Schweiz. Pat. 77 471. 

Schweiz. Pat. 78109. 

Schweiz. Pat. 81 777. 

Franz. Pat. 495 546. 

6) Z. B. Dreyfus, Franz. Pat. 492 153. 
Elektrochem. Zeitsehrift 1918, Heft 2/3 
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2 O,H,COH + KOH = C,H,CH,OH + C,11,C00K 
Benzaldehyd Benzoesaures 


Kali 


Benzylalkohol 


Tischtschenkot) hatte dann gezeigt, daß auch 
aliphatische Aldehyde unter dem Einfluß von 
Aluminiumalkoholaten entsprechend 
können; dabei vereinigen sich Alkohol und Säure 
sofort unter Bildung des entsprechenden Esters: 


2CH,. COH = CH, -COO - CH, : CH, 
oder 2 C,H,O = C,H,0,; 


eine Verdoppelung des Moleküls ein. 
Tischtschenko verwandte bei seinen Versuchen ein 
\luminiumalkoholat, das er aus absolutem Alko- 
hol und durch schwache Amalgamierung aktiv. 
gemachtem Aluminium herstellte. Das rohe Al- 
koholat reinigte er durch Destillation im Vacuum 


reagieren 


es tritt 


und setzte dieses destillierte — sehr reine — Pro- 
dukt in Stücken dem auf — 20° abgekühlten 


Acetaldehyd zu; der Ablauf der Reaktion bean- 
spruchte sehr lange Zeit, mehrere Tage, selbst 
Wochen und Monate, Die Ausbeute an Essig- 
ester war von der Menge des Aluminiumäthylats 
abhängig; das Maximum von etwa 70 % wurde bei 
Anwendung von 15 % Äthylat erreicht. Eine 
Verminderung des Äthylats bewirkte eine entspte- 
chende Steigerung der Bildung von Nebenpro- 
dukten. Das Consortium für elektrochemische 
Industrie fand demgegenüber, daß man mit ge- 
% — in kurzer 
Zeit fast quantitative Ausbeuten an Essigester 
dadurch erzielen kann, daß man das Alkoholat 
zuvor durch Zusatz gewisser Stoffe, die an und 
für sich keine Esterbildung bewirken, in eine 
aktivere Form überführt?). Solche ,,Zusatzkata- 
ysatoren“ sind Halogenide und halogenhaltige Me- 
tallverbindungen. Ferner wird das Alkoholat fein 
gepulvert unter starkem Rühren angewandt. Ein 
Zusatzpatent schützt den Zusatz von halogenhal- 
tigen Stoffen zum Gemisch von Aluminium und 
Alkohol, also bei der Darstellung des Alkoholats 
anstatt zum fertigen Aluminiumalkoholat?). Nach 
dem Abdestillieren des Alkoholüberschusses wird 
das in Essigester lösliche Reaktionsprodukt in 


ringen Alkoholatmengen — ca. 


diesem Lösungsmittel aufgenommen und als 
Katalysator verwendet. Nach einem weite- 
ren Patent?) erreicht man ähnlich günstige Er- 


gebnisse, wenn man an Stelle des gewöhnlichen 
Äthyllats dessen Reaktionsprodukte mit wasser- 
oder kristallwasserhaltigen Salzen anwendet. Nach 
Zusatzpatenten®) scheint die günstige Wirkung 
der genannten Verfahren darauf zu beruhen, daß 
durch die Vorbehandlung das Aluminiumäthylat 
in eine Form überführt wird, die in organischen 
Lösungsmitteln — auch Essigester — löslich ist. 
Zwei Patente der Farbwerke vorm. Meister Lu- 


Journ. russ, phy 3s. chem. Ges. 38 ‚38 418 
2) D.R.P. 277 111. 

3) D.R.P. 286 812 

‘) D.R.P. 277 187. 

5) D.R.P. 277 188, 285 999 








620 
eius & Brüning betreffen die Darstellung von 
Aluminiumäthylat, das eine‘) die Herstellung 


aus Aluminium und wasserfreiem Alkohol in Ge- 
Quecksilberchlorid (wie nach der 
Vorschrift Tischtschenko), aber bei Gegen- 
wart oder Abwesenheit von Jod oder Halogen- 
alkylen, wobei das Quecksilberchlorid in sehr ge- 
ringen, nur katalytisch wirksamen Mengen ange- 


genwart von 
von 


wandt wird, das andere die Reindarstellung des 
nach früheren Angaben nur im Vacuum destil- 


lierbaren Alkoholats durch Destillation unter At- 
mosphärendruck?); unter Anwendung eines niedri- 
gen Destillationsgefäßes werden die gebildeten 
Dämpfe schnell abgeführt und die Kondensation 
im oberen Teil des Destillationsgefäßes vermieden. 
Nach einem dritten Patent stellt die gleiche Fir- 
ma Essigester mittels normalen, schwer löslichen 
Aluminiumäthylats dar, das man in hochsieden- 
den organischen Lösungsmitteln löst?). Das Con- 
für elektrochemische Industrie wendete 
dann zur Erhöhung der Wirkung des Katalysators 
diesen in unterkühltem Zustand an*), was durch 
rasche Abkühlung des Produktes 
erreicht wird oder dadurch, daß andere im 


sortium 


geschmolzenen 
man 


iibrigen indifferente Stoffe, wie Kalialaun oder 
Kampfer, im Alkoholat auflést. Die Zusätze 


scheinen die Umwandlung des Katalysators in die 
schwer lösliche Form zu verhindern. Die Firma 
fand endlich noch die ganze Gruppe von Kataly- 


satoren, die Paraldehyd- oder Aldolbildung be- 
wirken, als Zusätze zum Alkoholat geeignet®). 


Alle Verfahren haben das gemeinsame Ziel, das 
Aluminiumalkoholat in besonders aktive — 
Form zu überführen, Eigenschaften, 
reine Alkoholat, mit dem Tisch- 
tschenko arbeitete, offenbar nicht besaß. Im Ge- 
gensatz zu anderen katalytischen Reaktionen’ er- 
weist sich hier ein unreiner Katalysator weit wirk- 
samer als das reine Produkt. 


eine 
lösliche — 
sehr 


die das 


Die Bedeutung des Essigesters liegt — abge- 
sehen von der Verseifbarkeit zu Alkohol und Es- 
sirsäure, die somit auch 
Acetaldehyd darstellbar 


auf diesem Umwege aus 


sind — in der Verwen- 


dung als Lösungsmittel und zu weiteren Synthe- 
sen, besonders der des Acetessigesters, des Zwi- 
schenproduktes für Farbstoffe und pharmazeu- 


tische Erzeugnisse (Antipyrin, Pyramidon). 

Das für Indu- 
strie fand, daß aus Acetaldehyd durch Einwirkung 
der Lösungen unterchlorigsaurer Salze Chloroform 
von vorzüglicher 
bildet wird®). 


Auf 


Consortium elektrochemische 


teinheit in glatter Reaktion ge- 


die Umwandlung les Acetaldehyds in 


Paraldehyd’?) und dessen Verwendung als Brenn- 
) D.R.P. 286 596 
2) D.R.P. 289 157. 
%) D.R.P. 308 043 
*) D.R.P. 318 898. 
5) D.R.P. 314 210 
*) Schweizer Pat. 69 481. 


Cons. f. elektrochem. Ind. D.R.P. 319 368 
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Die Natur 
wissenschaften 
stoff!) und in Aldol*), der zu Butylenglykol 
duzierbar ist), sei nur hingewiesen. 

Bekanntlich hat Buchner während 
Art 
nisch durchzuführen versucht. Er züchtet: 

Hefen, die als Nährstoffe neben Zucker synth 
tisches Ammonsalz (aus Luftstickstoff gewonnen 


des 


ges eine biochemischer Eiweißsynthese te 


erhielten. Dabei kann der — sonst der lit nse] 
lichen Ernährung entzogene — Zucker nach einen 
Patente von F. Ehrlich und dem Consortium 
für elektrochemische Industrie durch synthe- 
tischen Acetaldehyd ersetzt werden‘). Es liegt 
somit eine Art Elementarsynthese des Eiweißes, 


allerdings auf biochemischem Wege, vor. 
Tollens hat gefunden’), daß Acetaldehyd und 
Formaldehyd durch Kalkwasser in 1—2 Monaten 
zu Pentaerythrit kondensiert werden. 
C,H,0+4CH,0 + H,O = 
CH,OH—CHOH—CHOH—CHOHCH, + HCO,H 
Ameisensäure Man eı 
hält synthetisch einen Körper, der als mehrweı 


Gleichzeitig entsteht 


tieer Alkohol bereits der Zuckergruppe nahe 
wandt ist. 

Damit ist die große Gruppe derjenigen Sy 
thesen gekennzeichnet, die ihren Weg vom Acety 
den Acetaldehyd nehmen. 


len aus über 


Wie der 


Vereinigung 


ungesittigte Charakter des Acetylens 
mit Acetaldehyd 
begiinstigt, so neigt Acetylen überhaupt zu Add 
B. hatten wir die Anlagerung 
von Chlor bereits bei der Gruppe des Acetyl n 
Mit Schwefel 
Thiophen; dies: 
Patenten ge- 
Verwen 


dessen 


Wasser zu 
tionsreaktionen; z. 


kennen gelernt. 


Acetylen zu 


tetrachlorids 

vereinigt sich 
Darstellung ist 
worden, 


Gegenstand von 
technische 
Thiophen bisher nieht bekannt ist 
R. Steinkopf erhielt dieses Produkt beim Uh 
leiten von Acetylen, auch im Gemisch mit Was 
und 
Reaktionsverlauf nicht beeinflussenden“ 
bei 300 ° über Pyrit in einer Ausbeute von 4 
Tschitschibabin?) fand, daß die 
als mit dem Schwefel (der im 
ist) mit Schwefelwasserstoff beim 


obgleich eine 


dung fiir 


1 


anderen ‚den 
Graseı 


serstoff, Schwefelwasserstoff 
) %s 
Reaktion besser 
Pyrit enthalteı 
Überleiten des 
über erhitztes 


Gasgemisches Aluminiumoxyd vor 


geht; ein Gemisch Schwefelwasserstoff 
und Acetylen verwendet auch die Rhenania®) zur 
Thiophendarstellung. Ähnlich wie Acetylen sich 
Wasser zu Acetaldehyd dürfte es 


auch mit Schwefelwasserstoff zunächst unter B 


sich von 


mit vereinigt, 


dune von Thioacetaldehyd reagieren: 
C,H, + H;0 = C,H,O 
C,H, + H,S = C,H,S 


1) Cons. f. e'ektrochem. Ind. D.R.P. 315 290 
2) Z. B._D.R.P. 269 996. 
3) Farbeniabriken vormals Friedrich Bayer & ( 


D.R.P. 274 201. 
ı D.R.P. 313 167, 
5) Liebigs Annalen 
e) D.R.P. 252 375. 
7) Journ. d. Russ. 
° Brit. Pat. 


265, 319. 
Physikal. Chem. Ges 


\ in @ 109 983 
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Thiophen wiirde sich dann aus Thioacetalde- 
hyd in gleicher Weise wie — nach Tschitschtba- 


bin — Furan aus Acetaldehyd unter Schließung 
eines Fiinfrings bilden: 
CH CH 
2C,HO = | >O + Hy + H,0 
CH CH 
Acetaldehyd Furan 
CH =CH 
2C,H,H = >S + Hy + Has 
CH CH 
Thioacetaldehyd Thiophen 
Die Chemische Fabrik Griesheim-Elektron 
fand, daß sich Acetylen mit Chlorwasserstoff 


quantitativ zu Vinylchlorid vereinigt (Vinylalko- 
hol. CH. = CHOH ist die tautomere Form des 
Acetaldehyds); die Reaktion erfolgt, wenn man 
die Gase bei höherer Temperatur über poröses 
mit Quecksilberchlorid imprägniertes Material 
leitet!). Durch Polymerisation unter dem Ein- 
fluß des Sonnenlichtes geht Vinylchlorid in einen 
kautschukartigen Stoff über?); ähnlich konden- 
sieren sich nach Griesheim organische Vinylester?) 
zu plastischen, dem Zelluloid ähnlichen Massen. 

Durch Anlagerung von Wasserstoff mittels 
Katalysatoren (Nickel) geht Acetylen in Äthy- 
len über). Die Reduktion führt indessen leicht 
weiter bis zu dem technisch wertloseren Äthan, 
das zum mindesten als Nebenprodukt entsteht. 
W. Caro wendete als Katalysator ein Gemisch 
von Edel- und Unedelmetallen, z. B. Nickel und 
Palladium?), an, wobei das Unedelmetall in großem 
Überschuß vorhanden ist. Ein über einen der- 
artigen Katalysator geleitetes Gemisch gleicher 
Raumteile Acetylen und Wasserstoff vereinigt 
sich bei 90—100° so weit, daß das austretende 
Gas etwa 90% Athylen enthält. W. Traube be- 
wirkte auf Grund einer Angabe Berthelots®), daß 
(ammoniakalische) Chromoxydulsalzlösungen Ace- 
tylen unter Bildung einer wnbestiindigen Verbin- 
dung absorbieren, die in Äthylen und Chrom- 
hydroxyd zerfällt, die Reduktion des Acetylens 
dureh saure Chromoxydulsalzlésungen’). Die Re- 


duktion soll vollständig verlaufen und kein 
Athan gebildet werden. Nach einem Zusatz- 


patent®) läßt sich die Reaktion kontinuierlich 
ausführen, wenn man das Chromoxydulsalz wäh- 
rend des Prozesses gleichzeitig durch Reduktion 
z. B. mit Zink und Salzsäure regeneriert. 
Versuche zur Darstellung von Äthylalkohol aus 
Athylen hatten wir bereits kennen gelernt. Bei 
Verwendung von Acetylen als Ausganigsstoff 
kommt aber ıder technisch noch nicht ausgebaute 


Weg über Athylen — gegenüber dem, über Acet- 
aldehyd — heute nicht in Frage. 
1) D.R.P. 278 249. 


‚ D.R.P. 264 123. 

) D.R.P. 281 687. 

*) Sabatier u. Senderens, Comp. rendues 128, 1175. 
5) D.R.P. 253 160. 

‚ Ann. Chim, Phys. 

) D.R.P. 287 565. 

*) D.R.P. 295 976. 


(4) 9. 401. 
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Durch Oxydation mit Kaliumpermanganat 
entsteht aus Athylen Athylenglykol*). Die 
Chemische Fabrik Griesheim-Elektron führte 


Äthylen einer Kaliumpermanganatlösung im Ge- 
genstrom entgegen?), wobei die Ansammlung von 
Manganschlamm und sonstigen zur Zurückhaltung 
von Glykol Anlaß bietenden Stoffen in den Reak- 
tionsgefäßen verhindert wird. Die Ausbeute soll 
eine fast quantitative sein; nian kann dabei auch 
das unreine, technisch aus Acetylen und Wasser- 
stoff darstellbare Äthylen verwenden. 


Äthylen mit weniger als der theoretischen 


Menge Sauerstoff durch ein auf 400° er- 
hitztes Rohr geleitet, liefert nach Schützen- 
berger viel polymeren Formaldehyd®). Nach 
J. Walter) soll eine Durchführung der Oxy- 


dation mit Äthylen und Sauerstoff in theoreti- 
schen Mengen möglich sein, wenn man die Gase 
mit Wasserdampf verdünnt. Dabei soll angeb- 
lich alles Äthylen als Formaldehyd gewonnen 
werden. Neuerdings hat R. Willstätter in einem 
Vortrage aus einer noch nicht veröffentlichten 
Untersuchung mitgeteilt’), daß bei geeigneter 
Verdünnung des Äthylens und des entstehenden 
Formaldehyds sich Zersetzungen vermeiden las- 
len und etwa 50 % der theoretischen Ausbeute an 
Formaldehyd erhalten werden. 

A. Wohl und K. Bréunig*) haben gefunden, 
daß durch Einwirken von Ozon auf Acetylen 
@Glyoxal (COH—COH) — der einfachste Di- 
aldehyd — und Ameisensäure entstehen. Während 
Gemische von Acetylen und Ozon sich leicht 
unter Explosion zersetzen, läßt sich die Oxydation 
bei passender Verdünnung mit anderen Gasen, 
besonders Wasserdampf, gefahrlos durchführen. 
Das angewandte Ozon reagiert zu etwa 90%, 
Glyoxal wird durch Waschen der Gase mit 
Wasser in einer Ausbeute von etwa 30% der 
Theorie in Form einer ca. 2prozentigen Lösung 
gewonnen, die durch Eindampfen konzentriert 
werden kann. Die in dieser Lösung enthaltene 
Ameisensäure — ca. 20% der theoretisch be- 
rechneten Menge — ist in der verdünn- 
ten Form ziemlich wertlos. Bei weiterer 
Entwicklung kann das Verfahren Bedeutung ge- 
winnen. Z. B. liefert die Bisulfitverbindung des 
Glyoxals nach Hinsberg mit Anilin glatt einen 
Körper, der in Indigo überführbar ist”). Nach 
Berthelot vereinigt sich Acetylen mit anderen 
ungesiittigten Kohlenwasserstoffen beim Er- 
hitzen®) ; so entsteht mit Äthylen Butadien (auch 
Divinyl genannt) CH, =CH— CH = CH.. 
Heinemann will in gleicher Weise Acetylen und 
Methan zu Propylen kondensieren®). Dazu ver- 


1) Ber. d. Deutsch. Chem. Ges. 30, 1969. 
2) D.R.P. 3122. 

3) Bull. de la Soe. Chim. (2) #1, 482. 
ı) D.R.P. 168 291. 

5) Ztschrft. f. angew. Chem. 1919, 330 
6) Chem.-Ztg. 1920, 157. 

7) Ber, d. Deutsch. Chem. Ges. 2/, 111 
8) Ann. de Chim. et Phys. (4) 9, 466, 

®», Franz. Pat. 458 397. 
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der mit dem 
zur Äthylendarstellung 
und Unedelmetallen be- 
Propylen soll angeblich 


Katalysator, aus 
Patente 
bekannten, aus Edel- 

stehenden identisch ist. 
auf diese Weise in einer Ausbeute von 70% ent- 
stehen. Ein ähnliches Verfahren ist auch der 
Chemischen Fabrik Buckau geschützt!) ; als Kata- 
lysatoren dienen hier Nichtmetalle (z. B. Kiesel- 
säure Titansäure). Auch Darstellung 
von Glycerin aus dem so gewonnenen Propylen 
hat Heinemann patentieren als 
„Verfahren“ beschreibt er die in der Einleitung 


wendet er 
dem 


einen 
Caroschen 


oder die 


sich lassen?) ; 


besprochene alte Glycerinsynthese von Friedel 
und Silva. Der gleiche Erfinder will ferner 
Isopren unter Verwendung der obenerwähnten 


Bildung des Divinyls (nach Berthelot) darstellen, 
indem er gleiche Raumteile Acetylen, Äthylen 
und Methylchlorid durch ein auf Dunkelrotglut 
erhitztes Rohr leitet; angeblich 
(Methyldivinyl) in einer Ausbeute von 30% ent- 
stehen). Den Weg der Elementarsynthese, der 
über das Aceton — zur technischen Dar- 
stellung des Isoprens und des Naturkautschuks 
führen kann, hatte uns oben das schöne Verfahren 
von Merling gezeigt. 


soll so Isopren 


Wir haben einen Überblick über die bisherigen 
Bestrebungen und den gegenwärtigen Stand der 
organischen der Technik 
In wenigen Jahren ist — namentlich 


Elementarsynthese in 
gewonnen. 
durch die Gruppe der vom Acetylen ausgehenden 
Synthesen — ein stattliches Bauwerk entstanden, 
das voraussichtlich den Grundstock ganzen 
neuen chemischen Großindustrie bilden 

In einem Vortrag vor der Hauptversammlung 
des Vereins Deutscher Chemiker in Würz- 
bure 1919 hat R. Willstätter ausgeführt: 

„Wir stehen heute vor der Stufe der 
organischen Synthese. Wir mehr 
und mehr mit unserer Methodik den Bedingungen 
der lebenden Zelle nähern, wovon wir noch sehr 
weit entfernt sind. Unsere Mittel sind zumeist 
plump, mehr den Kräften der anorganischen als 
der organischen Welt gemäß. Für die folgenden 


einer 
wird. 


vierten 


müssen uns 


Jahrzehnte bietet sich die große Aufgabe, die 
Pflanze nachzuahmen: bei gewöhnlichen Tem- 


peraturen, in wässerigen Medien, mit gelinden 
Mitteln, mit den reaktionsfähigen Atomgruppén 


und den feinsten katalytischen Helfern. Die 
organische Synthese hat den Objekten nach sehr 
Hohes erreicht, den Methoden nach viel zu 
wenig.“ 

So weist ein Meister der organischen Syn- 


these, der selbst einen Teil seiner Erfolge bei der 
Untersuchung des Chlorophylls und anderer 
Pflanzenfarbstoffe einer mit fast künstlerischem 
Feingefühl durchgeführten Abstufung der Re- 
aktionsbedingungen verdankt, die technische Syn- 
these auf neue Pfade. 

1) D.R.P. 294 794. 

*) Amerikan’ Pat. 1 180 497. 

%) Deutsche Pat. Anm. II 44 823 vel. 
Buckau D, Pat. Anm. C 21 963. 


Fabrik 


Chem, 
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| Die Natur- 

wissenschaften 
nicht ohne Reiz, die 
Leistungen der biochemischen Synthese — Will. 
stätter hat ja nicht die Leistungen des lebenden 
Organismus, sondern dessen Reaktionsbedingungen 
im Auge — einmal mit denen der bisherigen tech- 
nischen Synthese zu vergleichen. Auf großen Ge- 
bieten wie dem der Erzeugung von Nährstoffen 
hat bisher die Arbeit der Pflanze das Monopol: die 
technische Synthese etwa von Zuckern wird viel- 
leicht in Zukunft einmal möglich werden, sie ge- 
hört aber, wie Willstätter in dem obenerwähnten 
Vortrag meint, vorläufig noch in das Gebiet der 


Es erscheint 


Utopien. Wenn die biologischen Verfahren da- 
gegen chemische Produkte, nachdem deren syn- 
thetische Darstellung der Großindustrie bereits 


völlige gelungen war, weiterhin als Feldfrucht oder 
im Gärbottich erzeugten, haben sie sich bisher der 
chemischen Technik stets als unterlegen erwieseı 
Der synthetische Indigo und das Alizarin haben 
die Kultur der Indigopflanze und des Krapps 
nach verhältnismäßig kurzem Kampfe verdrängt; 
und letzter Zeit darum handelt« 
während des Krieges das für die Gewinnung voı 
Methylkautschuk notwendige Aceton zu  be- 
schaffen, wurde zunächst vergeblich durch 
Gärungsverfahren versucht!) ; erst die Darstellung 
Carbid Essigsäure erwies sich als 
genügend ähnlich steht 


Alkohol und 


Essigsäure durch Gärung und der synthetische: 


als es sich in 


dies 


über und 


leistungsfähie. — Ganz 


es heute mit der Erzeugung von 


Darstellung der entsprechenden Produkte aus 
Carbid. Von einer Erörterung der Gründe, die 
im Interesse der alten biologischen Verfahreı 


ins Feld geführt werden, sei hier abgesehen; nur 
die 


soll 


Darstellungsarten 
Vergleich anschaulich machen. 100 qm 
Kartoffelland liefern im Jahre höchstens 20 Liter 
Spiritus?), die Produktion einer technischen An 
lage zur synthetischen Gewinnung desselben Pro- 
duktes beträgt auf den gleichen Flächenraum be- 
zogen in einer Stunde ein Vielfaches der Jahres 


Leistungsfihigkeit beider 


ein 


erzeugung auf biologischem Wege. 


Die technische Elementarsynthese leistet eben 


im höchsten Grade, was Ziel aller technischen 
Arbeit ist und was heute mehr als jemals not 
tut: die Schaffung wirtschaftlicher Werte. 


Besprechungen. 


Belk, L., Odontologische Studien III. Zur Ontogenie 
des Elefantengebisses. 8° Jena, G. Fischer, 1919 
III, 38 Seiten und 22 Abbild, Preis M. 
Im ersten und zweiten Teil seiner „Odontologischen 
Studien“ (1913 und 1914) versucht Bolk durch Auf 
stellung seiner Dimertheorie das stammesgeschicht- 
liche Problem des Gebisses der Säuger, speziell der Pri 
maten, in neuer Weise zu lösen. Bolk vertritt die An- 
sicht, daß der Säugerzahn hervorgegangen sei aus zwei 


2,50, 


+.) 


1) Ztschrft. f. Elektrochem. 1918, 37 
2) Ullmann, Enzyklopädie der techn. Chem. 


Bd. 1, 650 u. 752 


1914, 
































Heft 31. } 
40. 7. 1920) 
n buccolingualer') Riehtunz verwachsenen Reptilien 
zähmen Diese beiden Ziihne treten bei den Reptilien 
nacheinander auf, indem der jüngere den älteren ver 
drängt; sie bilden mit zahlreichen nachfolgenden eine 
Zahnfamilie“. Bei den Säugern ist nun die Glieder. 
zahl jeder solchen Familie auf zwei reduziert, die gleich 
zeitig in einheitlicher Anlage auftreten. Die Duplizi 
tät gibt sich bei den Siiugerziihnen noch kund dureh 
das sagittal?) _gestellte „Schmelzseptum“, Mit dem 
Zahnwechsel der Säuger hat also der dauernde Nach 
schub von Ziihnen bei den Reptilien nichts zu tun, 
Vielmehr entstehen die beiden Zahngenerationen deı 
Siuger aus den beiden Zahnreihen der Reptilien, die 
Bolk als Endo- und Exostichos bezeichnet, — Im drit 
ten Teil seiner odontologischen Studien beschreibt nun 
Bolk eingehenc 
Embryo des afrikanischen Elefanten von 20 em Stirn 


den Zustand des Gebisses an einem 


steiBlinge. Aus seinen Befunden leitet er die mut 
maßliche Entwicklung des Elefantenmolaren ab und 
elaubt, dieselbe im Sinne seiner Dimertheorie deuten 
zu dürfen. Allerdings sieht er sich dabei genötigt, 
seiner Hypothese noch eine zweite hinzuzufügen, die, 
so interessant sie auch ist, doch manchen Widerspruch 
erwecken dürfte. Ein solcher erscheint auch um so 
bereehtigter, als die Dimertheorie selbst sicherlich noch 
ler Stütze bestiitigender Befunde bedarf. 

Wie bekannt, unterscheiden sich die Elefanten. 
molaren von denen anderer Siiuger durch ihre Größe, 
lire eigenartige Zusammensetzung aus quer zum Kiefer 
stehenden Lamellen und durch ihren horizontal von 
hinten nach vorn erfolgenden Wechsel. Den früheren 
Untersuchern, besonders ‘Rése, lagen stets nur solche 
ugendlichen Stadien vor, bei denen die Hartsubstanzen 
wreits stark entwickelt waren. Bolk ist zum ersten 
Male in der glücklichen Lage, embryonales Material 
ıntersuchen zu können. Er stellt vor allem fest, daß 
die Anlage des Elefantenmolaren eine einheitliche ist. 
daß mithin die Konkreszenztheorie Röses nicht haltbaı 
st, nach der erst sogen. Digitellen und aus diesen die 
Lamellen entstehen sollten, welch letztere wieder durch 
Verwachsung den ganzen Zahn bildeten. Diese Auf 


fassung mag für die Hartteile gelten, die erste Anlage 
ist eine geschlossene. Allerdings ist auch nach Bolk 
liese erste Anlage im Vergleich zum fertigen Zahn un 
volistiindig. In einer von den anderen Siiugern stark 
ıbweichenden Weise differenziert sich zuerst die Zahn- 
leiste in bueco-lingualer Richtung; sodann findet eine 
fortschreitende Differenzierung der ganzen Anlage von 
vorn nach hinten zu statt. Auf dem vorliegenden Sta- 
lium besitzt der zweite Molar nur fünf Lamellenan 
agen, während der fertige Zahn sieben Lamellen zeigt. 
Es fehlen also noch die beiden hintersten. Der dritte 
Molar zeigt gar nur die drei vordersten Lamellenan 
lagen. Auch in den morphologischen Einzelheiten ist 
eine von hinten nach vorn fortschreitende Komplika 
tion zu bemerken. Nach Auffassung des Ref, stehen 
die Befunde Bolks nicht in so schroffem Widerspruch 
zu ‘der Röseschen Anschauung, wie der Verfasser selbst 
vlaubt. Aus der unbestrittenen Tatsache, daß später die 
Hartsubstanzen in getrennten Bezirken entstehen, er 
eibt sich zum mindesten das Vorhandensein verschie- 
dener Potenzen in den bindegewebigen und epithelialen 
Zahnanlagen. Daß die erste indifferente Anlage ein 
heitlich ist, entzieht der Konkreszenztheorie; die ge- 
trennte Anlagen annimmt, doch noch nieht den Boden. 

Bei der theoretischen Auswertung seiner Befunde 


1) Von der Wange zur Zunge. 
Parallel zum Kieferrand, 
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setzt Bolk stillschweigend voraus, daß er die gleich 
zeitigen Zustände verschieden weit entwickelter Teile 
desselben Organs mit successiven Stadien desselben 
Organteils während der Ontogenese gleichsetzen dart 
Denn es lag ihm ja nicht eine Entwicklungsreihe, son 
dern nur das eine Stadium vor. — Er betrachtet nun 
die hintereinander stehenden Lamellen des Elefanten 
molars als homolog den Gliedern einer Reptilien-Zahn 
familie. Während bei den anderen Säugern aber ‘nut 
zwei Glieder die Familie bilden, ist beim Elefanten das 
Produktionsvermögen der Zahnmatrix —,,reaktiviert™ 
worden und führt zur Entstehung von sieben Gliedern 
Diese entstehen zwar mit einer gewissen zeitlichen Ver 
schiebung, führen aber doch schließlich zu einem ein 
heitlichen Gebilde. Die grobe Schwierigkeit, die sich 
dieser Auffassung entgegenstellt, besteht nun darin 
daß bei den Reptilien der Nachschub der jungen Zühne 
in buccolingualer Richtung vor sich geht, und auch 
bei den anderen Siiugern das Schmelzseptum sagittal 
gerichtet ist, beim Elefanten dagegen die Lamellen ge. 
rade quer stehen, ebenso die von Bolk als Schmelz- 
septen angesprochenen Gebilde. Zur Beseitigung dieser 
Schwierigkeit nimmt Bolk nun einfach an, daß die 
ganze Anlage sich um 90° gedreht habe. Man wird 
sich mit dieser Erklärung nicht ohne weiteres zufrieden 
geben, zumal sich keinerlei palüontologische Befunde 
zu ihren Gunsten anführen lassen, was Bolk auch selbst 
zugibt. Zum mindesten wird abzuwarten sein, ob wei 
tere Untersuchungen irgendweiche Spuren einer sol 
chen Drehung in der Ontogenese aufzeigen können, um 
so mehr als Bolk in anderer Beziehung seine phylogene 
tischen Schlüsse gerade auf ontogenetische Befunde 
stützt. Er verlegt auch, gezwungen durch den Mangel 
an paläontologischem Material, den "Vorgang der Dre 
hung in die jüngste Zeit der Stammesgeschichte. Um 
so mehr sind Anzeichen derselben in der Ontogenese zu 
erwarten Als Parallelbeispiel einer solchen Drehung 
führt Bolk das Verhalten der Hauer beim Hirschebeı 
Dieses Beispiel dürfte aber viel 
eher gegen als für seine Hypothese sprechen. Denn 


(Sus babyrussa) an. 


hier handelt es sich um eine normale und normal ge 
legene Organanlage, deren späteres abweichendes Veı 
halten auf einem sekundären, abnorm gerichteten 
Wachstumsvorgang beruht. Mithin ist hier die Ent 
stehung der Drehung (besser: Krümmung) sehr wolıl 
in der Ontogenese zu verfolgen. 

L. Glaesner, Hildesheim. 


Boas, J. E, V., Lehrbuch der Zoologie für Studierende. 
\chte vermehrte und verbesserte Auflage. Jena, 
Gustav Fischer, 1920, 8°. XII, 736 S. und 683 Ab- 
bildungen im Text. Preis brosch. M. 36,- gel 
M, 43, 

Es sind gerade 30 Jahre seit dem Erscheinen de: 
ersten Auflage des ,,Boas* verflossen. In diesem Zeit 
raume hat sich das Werk an den deutschen Hoch 
schulen eingebiirgert und den Beifall sowohl der Leh 





renden wie der Lernenden in reichem MaBe erworben 
Obgleich in erster Linie fiir diejenigen Studierenden 
bestimmt, in deren Studienplan die Zoologie einen 
Platz nur unter den naturwissenschaftlichen Vorbil 
dungsfächern einnimmt, also für Mediziner, Veteri 
när- und Forstwissenschaftler, ist es doch auch den 
Naturwissenschaitlern selbst ein viel benutztes und 
fast unentbehrliches Lehr- und Nachschlagebuch ge 
worden. Allgemein anerkannt ist die übersichtliche 
klare und leicht verständliche Darstellungsweise, die 
nur das Wesentliche hervorhebt, und die Fülle cer 
trefflich schematisierten, lehrreichen Abbildungen 
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Was die vorliegende achte 


bessernde Hand erkennen läßt, besonders auszeichnet, 
Abschnitte im allge- 
Kapiteln über Histologie, Organe, 
System, Ab- 


stammungslehre und Biologie ist ein solches über Phy- 


ist die neuer 


meinen Teil. Den 


Finfügung zweier 
Grundformen, Entwicklurgsgeschichte, 


Erblichkeit 
Der physiologische Abschnitt be 


siologie und ein, allerdings kurzes, tiber 





beigegeben worden, 
handelt 
der Tiere und der 
im Tierkörper (Energieproduktion, Ernährung, innere 
Sekretion), die allgemeinen (Wiir- 
me, Licht, Wasser, Nahrung, Sauerstoff), die Reizbar- 
keit sowie die Statik und Mechanik des Tierkörpers. 
In dem Abschnitt über Erblichkeit wird die Frage nach 





übersichtlich die chemische Zusammensetzung 
Nahrung, den chemischen Umsatz 


Lebensbedingungen 


der Vererbung erworbener Eigenschaften beleuchtet und 
das Wichtigste über die Mendelschen Regeln mitgeteilt. 
Auch in dem Kapitel über Entwickelungsgeschichte und 
im speziellen Teil erhöhen Änderungen und Zusätze 
den Wert des Werkes, das in dieser neuen Gestalt sich 
die alten Freunde erhalten und neue gewinnen wird. 

Die Ausstattung des wif Papier, 
Druck und Abbildungen ist tadellos und gereicht dem 
Verlage Verhältnissen zu 
lerer Ehre. Way, Karlsruhe. 


Buches in bezug 


heutigen beson- 


Walther 


ınter den 


Oppenheimer, C., und O, Weiß, Grundriß der Phy- 
siologie. I. Teil. Biochemie von C. Oppenheimer. 
2, Aufl. VIII, 476 S. Preis M. 19,—. 2. Teil. Bio- 

Weiß. XV, 454 S. Preis M, 16, 
Georz Thieme, 1919. 
Die bekannte und 

Oppenheimer erscheint in 


physik von 0. 


geschiitzte „Biochemie“ von” C. 
ihrer 2. Auflage als selb- 
ständiger Teil eines Grundrisses der Pliysiologie, in 
der die nicht dem chemischen Teil angehörenden Teile 
‚Biophysik“ von O. Weiß behandelt 
Ob die beiden Hälften Biochemie und Biophysik 


imstande sind, 


des Gebietes als 
sind. 
ein Cranzes die Physiologie, zu eeben 
soll hier 
ıns daran halten, daß in den vorliegenden, handlichen 
Bändchen Wissen und reiches Tatsachen 
material dem Leser vor allem den Studierenden 


nicht erörtert werden, vielmehr wollen wir 


gediegenes 
vermittelt wird. Das Oppenheimersche Buch zeigt alle 
Vorziige des Verfassers: die Fihigkeit, selbst schwie 
rige, verworrene Gebiete übersichtlich darzulegen und 
wobei die Liicken 

Kenntnisse keineswegs ver 

geschickte 
Zusammenhänge 


dem Verständnis näher zu bringen, 
ind die Grenzen unserer 
schwiegen werden, das Hervorheben des 
Wesentlichen und der unterstützt 
leicht flüssigen, lesbaren Stil. 
Während der erste Teil, der die chemische: 


von einem angenehm 
Bestand 
iandelt, 


als kurzes Nachschlagebuch namentlich dem Studieren- 





teile des tierischen Körpers systematisch b 
den gute Dienste leisten dürfte, wird aus dem zweiten 


Teil, der die 
des Org 


chemischen Funktionen der Gewebe und 


ınismus erörtert, auch der Fachmann viel An- 
regung schöpfen. Hier, namentlich in der Erörterung 
Stoffwechsels, des Energiewechsels, 
endokrinen 


Anderungen gegen die 


des intermediären 
der Wirkung der 


wesentlichsten 


Driisen sind auch die 
erste Auflage 
erfolet wenn auch die verbessernde Hand des Ver- 
faasers in allen Teilen zu merken ist. 

In der 


der Fiihrung 


schlichter 


Biophysik“ von O. Weiß erfreuen wir uns 
Meisters, In 
Weise werden die Grundtatsachen der all 
Physiologie, Muskel-Nerven-Physiologie, die 
ibgehandelt, hauptsiichlich die 

Studenten ins Auge gefaBt werden. 
kürzer gefaBten Darstellungen 


eines sehr zuverliissigen 
gemeinen 
Sinnesorgane wobei 
Bedürfnisse der 
Da gerade jetzt 


nach 


Auflage, die überall die 


[ Die Natur 
wissenschaften 
der einzelnen Disziplinen wohl ein erhöhtes Bedürfniz 
vorliegt, so wird das Buch ohne Zweifel sich ras 


ein Publikum erobern. P, Rona, Berlin 


Noorden, Carl v., und Hugo Salomon, Handbuch der 
Ernährungslehre. Erster Band: Allgemeine Diätetik 
Berlin, J. Springer, 1920. XXXII, 1237 S. Preis 
geh, M. 68, 
Wenn v. 


reichen Erfahrungen über 


Noorden und Salomon daran 





Ernährung, die sie und die 
Schüler v. Noordens in langen Jahren gesammelt habe 
zu einer einheitlichen Darstellung der Ernährungslehr: 
Fülle ein Werk 
entstehen, das jeder, der sich mit diesem Gebiete b 


zusammenzufassen, 60 muß auf alle 


schäftigt, mit dem Gefühl zur Hand nimmt, daß A; 


sichten, die hier vertreten werden, die ernsteste Be 
achtung verdienen. Es ist eine gewaltige Arbeitsle 
starken Bande steckt. Um 


fassende Berücksichtigung der Literatur, reiche 


stung, die in diesem 


elgene 


Erfahrung, klares, ktihles Abwiigen der möglichen 
Standpunkte, aber auch scharfe Betonung des gi 
sicherten Besitzes der Wissenschaft, das sind 
die Züge, die in jedem Kapitel wiederzufindeı 


Gebiet, das die Verfasser bearbeite 


Physiologie 


sind. Das 


ist sehr weit Hygiene und nner 


Medizin behandeln alle ¢inzelne Teile dessen, was hier 
zur höheren Einheit vereinigt erscheint. Die einle 
Abschnitte behandeln die einzelnen Nährstoffe 
wobei die aus 


tenden 
vom physiologischen Standpunkte aus 
Darstellung der Bedeutung des Wassers und 


oben sei 


führliche 


der Mineralstoffe besonders hervorge 


besonders 





esenswert sind die Kapitel über die Ike 
des Kalorienumsatzes und des Eiweißumsatzes in der 
Diätetik., Den erößten Raum (663 Seiten) 
„Bromatik“ ein, die 
rungsmitteln und ihrer 


nimmt dir 
Lehre von den einzelnen Nal 
Dieser Teil ist 
Nachschlagewerk, in dem nicht -nur 
üblichen Nahrungs- und 
h über die Fülle der 


würze und ihre Ersatzmittel mit 


Verwendung. 
in erster Linie 
über die Genußmittel. sot 
Niihrpriiparate, der Ge 
FleiB alles 
Wesentliche zusammengetragen ist. Der letzte große 
Abschnitt (341 Seiten) ist den allgemeinen 
vielleicht 
denn es handelt sich durchaus nicht nut 
(Milchkuren, Obst 


dern auc 


eroßem 


Diätkurer 


sewidmet, oder richtiger den verschiedene 


Diiitformen 
Kuren 


um die Beschreibung von 


kuren, Durstkuren Mastkuren Entfettungskuren 
sondern auch um die Darstellung verschiedener physi 
logischer Erniihrungsformen, wie der „Ernährung in 


Greisenalter, in der Schwangerschaft, im Wochenbett 
Stillen 


salzarme Kost, die vegetarische Kost 


beim Auch die eiweibarme Kost, die koe! 
können je nach 
den Umstiinden als Kostformen oder als Kuren in Frage 
Sehr beachtenswert ist hier auch der Al 
schnitt über die künstliche Ernährung. 

Sehr wichtig ist es, daß die Verfasser überall dit 
Erfahrungen des Kriegsnotstandes der Ernährung aus 
führlich Diese 
keineswegs nur theoretisches oder historisches 
vielleicht 


3edeutung sein, denn es ist 


kommen. 


berücksichtigen. Erfahrungen haben 


Inter 


esse, sondern werden noch lange von wt 


) 
mittelbarster noch gar 
nicht abzusehen, wann wir Städter einmal wieder un 
sere Nahrung wirklich einigermaßen frei .werden 
können, daß wir uns 


Lebens 


wählen und uns so ernähren 
nieht mehr 
mörlichkeit 


gehend 


gerade hart an der Grenze der 
bewegen. Die Befiirwortung einer wei 
(laktovegetabilen) 


gestattet. die im 


vegetarischen Ernährungs 


weise, die uns eirenen Lande eı 


zeugten Nährwerte dem Menschen in gréBerem Um- 


reichlichem 


machen ils es bei 


fange nutzbar zu 























es 
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Fleischgenuß möglich ist, möchte der Referent als 
höchst zeitgemäß und wichtig noch besonders unter- 
streichen. Nicht nur der Physiologe und Kliniker, 
sondern auch jeder, der sich mit Fragen der Volkser- 
nährung zu befassen hat, wird aus diesem Werk zu- 
verlässige und gründliche Belehrung über die viel- 
vestaltigsten Fragen der Erniihrungslehre schöpfen. 
A. Piitter, Bonn. 


Naef, Adolf, Idealistische Morphologie und Phylo- 
genetik. Jena, G. Fischer, 1919. 8%. 77 8. Preis 
eeh. M. 3,—. 

Je bestimmter die Entwicklung eines Wissen 


schaftszweiges während einer gewissen Zeit orientiert 
ist, je energischer eine bestimmte Anschauungsweise 
zum leitenden Gedanken aller zugehörigen Betrachtun- 
gen gemacht wird, um so sicherer können wir auf das 
Reaktion 
abgetanen 
verschaffen will. Leider erleben wir es bei 
Anlasse oft genug, daß die Revision in dem richtigen 
Bestreben, ausartender Einseitigkeit einen Damm ent 
gegenzusetzen, nun wiederum zum entgegengesetzten 
Extrem führt. Dieser Gefahr ist sich offenbar Naef 
vollkommen bewußt gewesen, als er es unternahm, sich 
n seiner kleinen Schrift mit den in den letzten De 
zennien üblichen Prinzipien der Systematik und Mor 
phologie trotz 
Ablehnung der phylogenetischen Grundlage des Sy- 
Radikalismus macht 
lesenswert. ändert die 


rechnen, die den angeblich 
Geltung 
diesem 


Eintreten -einer 


iberwundenen und Ideen wieder 


auseinanderzusetzen. Daß er seineı 


vermeidet, seine 


Daran 


stems jeden 
Scebrift wertvoll und 
Tatsache nichts, daß die darin 
jankengänge und Anschauungen zum großen Teil nicht 
neu sind, wie der Verfasser selbst zugesteht. Das 
Streben nach Klarstellung des Tatsächlichen und Läu 
Begriffe ist auf alle Fälle aner- 
noch manchem anderen Zweige 
inserer Wissenschaft bitter not. Ob dazu freilich die 
etwas anspruchsvolle neue Terminologie Naefs unbe 
lingt nötig war, bleibe dahingestellt. Eine ganze Reihe 
seiner Begriffe ist schon von anderer Seite schlicht 
ınd einfach in deutscher Sprache ausgedrückt worden. 

Was den Inhalt der Schrift angeht, so müssen ge- 
gen einige seiner Ableitungen erkenntnistheoretische 
Bedenken erhoben werden, die in den folgenden Zeilen 


vorgebrachten Ge 


terung getriibter 
kennenswert und tut 


ingedeutet werden mégen 

Der Verfasser scheidet scharf zwischen der phylo 
genetischen Systematik Jlaeckels und der von ihm 
selbst vertretenen idealistischen Systematik: Die Des- 
zendenzlehre kann nie die Grundlage des Systems bil- 
len, weil sie dessen, d. h. der vergleichenden Morpho- 
logie, selbst als Stütze bedarf. Vielmehr kann nur 
Gocthe erkannten „Typus“ das 
Schon die naivste Systematik 
Für jeden Unbefan- 
platonische 


if dem schon von 
System erbaut werden. 
irbeitet, unbewußt mit Typen. 
genen bildet dieser Typus, der eine Art 
Idee darstellt, einen durch Abstraktionen gewonnenen 
Begriff. Naef hingegen bemüht sich, für den Typus 
ein höheres Maß von Realität nachzuweisen, besonders 
vill er ihn von den „papierenen Schemen‘“ der ver- 
gleichenden Anatomie scharf unterschieden wissen. Er 
vergleicht ihn mit einer Kristallform, von der die 
Erscheinungen der mehr oder minder unregelmäßigen 
virklichen Kristalle ableitbar sind. Dieser Vergleich 
st aber nur bedingt zulässig, insofern dabei nur die 


Gestalt betrachtet wird, die an sich schon eine Ab- 
straktion darstellt. Ebenso ist der Naefsche Satz 
falsch: „Der Typus einer Schnecke ist eine Schnecke.“ 


\ls solehe müßte er Gegenstand unserer sinnlichen 
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Erfahrung sein können, was aber nicht der Fall ist 
\uch der Vergleich der auf den Typus führenden „ty- 
pischen Ähnlichkeiten“ mit geometrischer Ähnlichkeit 
ist verfehlt. Ähnliche Figuren unterscheiden sich nur 
durch die Größe, stimmen aber in den Verhältnissen 
entsprechender Stücke genau überein. Bei typischen 
Ähnlichkeiten müssen wir aber zunächst die Gestalts 
abweichungen der Einzelobjekte aufsuchen, um sie 
auszuscheiden und zum Typus zu gelangen. Mithin 
wird der Typus durch eine begriffliche Synthese ge 
wonnen. 

Hat schon bei Goethe die Ableitung der Einzel 
erscheinungen aus dem Typus, die „Metamorphose“, 
stets die Vermutung einer phylogenetischen Auffas 
sung bestehen lassen, so scheint auch bei Naef trotz 
aller Verwahrung eine solche hie und da aufzutauchen 
Es kommt dies letzten Endes daher, daß der Autor 
den Typus um keinen Preis als reinen Begriff gelten 
lassen will. Sonst brauchte er die „Ableitung“ nur 
als didaktische aufzufassen, als Mittel der benennen 
den und ordnenden Erkenntnis, und sofort wäre die 
Scheidung zwischen dem Begriff des Typus und einer 
vielleicht einmal vorhandenen „Stammform“ reinlich 
vollzogen. Indem er sich dazu nicht entschließen 
kann, bringt er Unklarheiten und Widersprüche in 
seine Ausführungen. 

Die verschiedenen Typen sind nach Naef über- oder 
nebengeordnet, also genau wie die Begriffe. Als etwas 
wesentlich anderes sieht er dagegen die „Diagnosen“ 
an, weil in ihnen manche typischen Merkmale fehlen, 
Diagnose der Gastropoden die Kriech 
einen rein praktischen 

Bestimmungszwecken 


z. B, in der 
sohle. Dies hat jedoch m. E. 
Grund, um die Diagnose zu 
brauchbar zu machen. Die Kriechsohle ist eben nur 
für einen Teil der Gastropoden typisch. Mithin ge 
hört sie auch in den allgemeinen Gastropodentypus 
Zum Teil wird sicherlich die Ent 
scheidung zwischen typisch und nichttypisch mit 
Ililfe der Statistik herbeigeführt. Naef gibt dies auch 
zu, doch legt er, sehr mit Recht, großen Wert auf eine 
Gruppe anderer Gesichtspunkte, die er unter der Be 
zeichnung: morphologisches Primat zusammenfaßt. Er 
Der typenbildende Wert 
je früher er in der 


gar nicht hinein. 


versteht darunter folgendes: 
eines Merkmals ist um so größer, 
auftritt. Diese „ontogenetische Priize 
zweifellos von großer Bedeutung. Sicher 
auch die „paläontolo 
nebensäch 


Ontogenese 
denz“ ist 
lich ebenso wichtig ist aber 
gische Priizedenz“, die Naef jedoch recht 
lich behandelt, offenbar in dem Gefühl, daß an dieser 
Stelle phylogenetische Gesichtspunkte sich kaum ver 
meiden lassen. Die .systematische Präzedenz“ end 
lich verleiht einem Merkmal dadurch höheren Wert 
für die Typenbildung, daß es schon in der nächst 
höheren systematischen Stufe dem Typus angehört 
Der Begriff der systematischen Priizedenz scheint miı 
jedoch für die Feststellung des Typus wertlos, weil 
letztere dem Aufbau des Systems vorangehen muß 
Wir werden daher Naef zustimmen, 
Hauptgewicht auf die Entwicklungsgeschichte legt 
Zweifellos sucht er auch ganz mit Recht den tieferen 
Grund des ontogenetischen Primates in kausalen Mo 
menten. Doch ist zu bedenken, daß wir gerade in 
der Erforschung der kausalen Beziehungen noch sehr 
in den Anfängen stehen. Im zweiten Teil seiner Ar 
beit unterzieht Naef die Grundlagen der Phylogenetik 
einer eingehenden, durchaus sachlichen Kritik. Nach 
ihm stellen die Bezeichnungen der phylogenetischen 
Systematik einfach Übersetzungen der idealistischen 
in ihre Sprache dar (Typus = Stammform). Mir 


wenn er das 
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Aufstellung 
durchaus 


gehen, Die 

schließt 
ehemaligen Realexistens 
Aufstellung eines 


scheint las etwas weit zu 


einer Stammiorm 
nicht die 


Sie bedeutet 


hypothetischen 


Behauptung ihrer 


ein. im Grunde nur die 


Stammtypus, der aber von dem rezenten Typus ver 


Wir 
Typen 


könnten passen ler weise von einer 
reden, Im Anschluß an 
Verfasser 
kontinuierliche 
und 
Indi 
Aufmerk 
Arten von 
Stammbaum die 


schieden ist 
Deszendenz det 
Weismaunsche Gedanken weist der dann auf 
die Unmöglichkeit 
aufzuzeigen als die der 
treffend 
und Artverwandtschaft. 
schenkt er den 
Während det 
bilden 


geeignet. Im 


hin, eine andere 


Deszendenz ‚Keimbahn“ 


beleuchtet den Unterschied zwischen 


vidual Besondere 
samkeit 


Stammbiiumen 


verschiedenen 
ideale 
kann, ist der 
koordinierte 
Wirbeltiere, 


Stammbaum 


Grundlage des Systems phy loge 


netische dazu nicht System 


Stammgruppen, wie die Klassen deı sind 
Ordnung am abzu 
Notwendigkeit, auf die 


ebenso 


von Ästen ungleicher 
Doch ergibt 
u, a 1, Goelte 
bei rein historiselr-phylogenetischeı 

Als größten Mangel des 
dankens betrachtet Naef die 
nach den Faktoren der Umbildung 
otlen ist. 


leiten. sich diese 


übrigens hingewiesen hat, m. E. 
Betrachtungsweise 

phylogenetischen Ge 
Tatsache, daß die Frage 
trotz 
Immerhin 
Grund der Eı 


mancher Er 
rebnisse immer gibt er die 
Miglichkeit ihrer 
forschung dreier Faktorenkomplexe: des ökologischen, 
des konstruktiven und des entwicklungsmechanischen. 
Zur Feststellung der Stammesentwicklung 
stehen Verfiigung 1. die 


noeh 


lösune zu auf 


historischen 
dreierlei Quellen zur 
Urkunden (sie 


Ergebnissen der 


uns 
im wesent- 
Ana- 
ontogene 


Naef zwar 


svetematischen decken sich 


tichen mit den vergleichenden 
2. die 
Was die letzteren angeht, so lehnt 
Haeckels Fassung mit 


Ontogenese 


tomie) paliiontologischen ; 3. die 
tischen, 
das biogenetische Prinzip in 
Recht ab, da die Stadien der 
Zustände der Ahnen rekapitulieren können, 
Entwieklungszustände 


niemals die 
erwähnten 
sondern nur deren homologe 
1. Goette) Doch 
wenn wir sie uns durch eine Art Extrapolierung voll 
endet denken, wichtige Schlüsse auf die Endstadien 
der Ahnen zu. Es dürfte eine solehe Konstruktion im 
konkreten Fall allerdings etwas problematisch aus 
fallen l.. Hildesheim. 


lassen diese unter Umständen, 


Glaesner 


Rüzicka, VI, Restitution und Vererbung. Experimen 
teller, kritischer und synthetischer Beitrag zur Frage 
des Determinationsproblems. Vortriige und Aufsiitze 

Entwicklungsmechanik der Organismen, 

von W. Rour, Heft 23. Berlin. J 

Preis M, 10.- 

eine! 


iiber heraus- 


veveben Springer, 

1919. 6958, 

Rüzicka, dex 
1906 mit der Zuriickfiihrung von Lebensvorgiingen auf 
chemische Prozesse des Protoplasmas („morphologischer 
Metabolismus“) beschäftigt hat, behandelt die Wieder- 
verlorener auseeschalteter Teile dee 


und in 


sich in Reihe von Arbeiten seit 


herstellung oder 


Organismus gemäß seinen Anschauungen ihrem 


Dienste stehenden neuen Versuchen, 


Regulationen an 


Merkmal gilt 
Störung die Rückkehr zur typischen Organisation, die 


Die Restitutionen werden als 


gesehen Als ihr wiehtigstes nach 
auf mehr oder weniger atypischem Weg 
Ursache und mit Rücksicht auf das 

Der Darstellung eigener Theorie voraus geht die Kritik 
der Lehren von Weismann, Rour, O. Hertwig, Driesch 


e aus atypischer 


Ganze geschieht. 


und weiter der Stellungen, die zu jenen auf Grund ihrer 


Versuchsergebnisse Child, Klebs und Scharel einzenom 


Besprechungen. 


Die Natur- 
wissenschaften 


lehmt 
versuchte Ausschaltung det 


men haben. Insbesondere Rüäticka die von 
NSchacel finalen Betrach 
tungsweise ab, hofft aber trotzdem gegen Driesch „auf 
Grund naturwissenschaftlicher Forschung im konkreten 
Falle doch zu einer einheitlichen Lösung der Frage 

sog. ZweckmiiBigkeit der Restitution, d. h. der 


oelanzen“. 


Lösung 
des ‚Einflusses des Ganzen’ zu 
Entstehung des Restitutions- 
Stufen seiner 
Funktion 
eeschildert. 
wird das „vereinheitlichende Moment, 
griff der Äquifinalität ausdrückt“, in der „Artgemäß- 
Zellen bestimmten 


Bereits die erste 


oewebes und die ersten Differenzierung, 


einsetzen, werden 
Weiterhin 


welches den Be 


die noch vor Beginn der 


ıls biochemische Vorgünge 


heit des Stoffwechsels aller eines 


Organismus‘ gesehen. 


„Daß aber die chemischen Vor- 


viinge überhaupt den Anforderungen, welche an das re. 
gulierende Prinzip gestellt werden müssen, zu genügen 
kann nicht gezweifelt werden. 
zweifellos das Wesen der einzelnen 
eänge bilden, durch die Artgemäßheit 
kniipft, tatsiichlich imstande, mit gegenseitiger Ordnung 
Ordnung 


imstande sind, daran 


Da sie Lebensvor- 
sind sie, ver- 


vor sich zu gehen, denn diese eehört ihrem 


Wesen an; in chemischen Vorgängen ge- 
Rücksicht, liegt 
die chemischen Vor- 
giinge Rücksicht.“ Das ‚oberste 
organische Regulationsprinzip“ ist die Artgemüßheit 
Prozesse, die durch die spezifische 


imnersten 
alles mit 
das Wesen 

beruhen auf 


schieht gegenseitiger darin 


dieser Vorgänge, 


dieser 


der biochemischen 
morphochemische Struktur des Protoplasmas bestimmt 
wird. Mit der als „Morphochemie“ aufgefaßten Bio- 
chemie hält Razi#ka das Regulationsproblem für mecha- 
nistisch und damit den Vitalismus für erledigt, 

Indem Rüzieka die Vererbung der ihrem 
Wesen eleichstellt, eröffnet er für sie ühn- 
liche Betrachtungsweise. 

Statt Kritik sei nur die 
logische Bemerkung gemacht, daß in dieser 
der organischen Regulationen Vorstellungen 
Bereichen des Denkens walten. Die 
Theoretisierens 


lösbar 
Restitution 
nach eine 
met hodo 
Mechanik 


eeerenständlicher 
aus ver- 
Hetero- 
ein- 


schiedénen 


eenität des biologischen muß erst 


mal bemerkt 
wird. J. 


werden. ehe sie beseitigt oder begriindet 


Scharel, Jena, 


Molisch, H., Pflanzenphysiologie als Theorie der Giirt- 
nerei. Für Botaniker, Gärtner, Landwirte, Forst- 
leute und Pflanzenfreunde. Dritte, neubearbeitete 
Auflage. Jena. Gustav Fischer, 1920. XI, 
und 145 Abbildungen im Text M. 20, 
geb. M, 25,—. 

schnellen 

an die sehließt. 
die vorzüglichen Qualitäten des inhaltsreichen, anregen 

Volisch, der Pilanzenphysiologe, den 

entbehrlich. Es 

Verbesserungen und 

dritte neue 


326 S 
Preis geh. 


\uflage 
Ilinweis auf 


Folee, mit der sich eine 


jei der 
andere wird ein erneuter 
len Buches, das 
Gärtnern und Gartenfreunden widmet 
daher, auf die 


veniict sereiche 


rungen hinzuweisen, durch welche sich die 
unterscheidet. und von 


Wirkung des Neon 


Pilanzenwachstum die 


\uflage von den vorangehenden 
Abschnitt über die 
Assimilation und 


Beschreibung der 


welchen der 
lichtes auf 
eingehende insektenfres 
und der Hinweis auf des Verf. Unter 
suchungen Wurze!n 
die künstliche Verliingerung der Lebensdauer besonders 
Die Zahl der Abbildungen ist 
gestiegen: die neuen Tllustrationen 
Fragen 
F. Küster, 


illustrierte 


senden Pflanzen 


über das „Treiben“ der und auf 


erwähnt sein mögen. 


von 137 auf 145 
berichten erwähnten 


über die soeben 


Bonn 
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